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N 59 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens 
r. + an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags ; 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
Ausland: monatlich 
15 Groſchen, 


durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; 
Zloty 7.— fährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 
Sonntags 25 Groſchen. 


Schriſtleitung und Geicäftsftelle: 


Lodz, Petrilauer 109 
Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


OSeſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftletters täglich von 2.50—3.50. 


Reichstagsgebäude in Flammen. 


Es liegt Branditiftung vor. 


Berlin, 27. Februar. Am Montag abend kurz vor 
10 Uhr abends entſtand im Reichstagsgebäude ein Brand, 
der ſogleich ſo große Ausmaße annahm, daß die Feuer⸗ 
wehr mit 10 Löſchzügen zur Brandſtelle eilte. Das Feuet 
lam an 4 verſchiedenen Stellen zugleich zum Ausbruch. 

Beim Eintreſſen der Wehren ſtand der große goldene 
Kuppelbau in hellen Flammen. Ueber die Umgegend ergoß 
ſich ein Sprühregen von Funken. Feuerwehr und Polizei 
rangen ſoſort in den Reichstag ein, und hier gelang es, 
einen Mann fſeſtzunehmen, der unumwunden die Brand⸗ 
ſtiſtung zugab. Er erklärte, der niederländiſchen KPD. 
anzugehören. Der Brandſtifter wurde unter polizeilicher 
Bedeckung ſoſort in die Wache am Brandenburger Tor 
gebracht. - 

Die Abſperrungsmaßnahmen wurden rings um den 
Reichstag außerordentlich ſtreng gehandhabt, da man in 
dem Gebäude noch mehrere Perſonen vermutete, die mit 
der Brandſtiftung in Verbindung ſtehen. 
ſelbſt durfte außer Polizei und Feuerwehr niemand betre⸗ 


ten. Der Verkehr wurde umgeleitet, da die Straßen um 


den Reichstag mit Schläuchen überjät find. 
Gegen 10 Uhr abends bildet die geſamte Kuppel des 
Gebäudes zwiſchen den Türmen ein einziges wogen⸗ 
des Flammenmeer. N 
Auch die geſamte Oſtſeite des Gebäudes ſteht in Flammen 
und es iſt kaum damit zu rechnen, daß weſentliche Teile des 
Oſtteiles erhalten werden können. 
Es brennen ſämtliche Flure, die Wandelhalle, der 
Plenarſaal, die Garderoben und die Preſſetribünen. Das 


Feuer hat ſich allmählich nach Oſten durchgefreſſen und die 


Feuerwehr hat große Schwierigkeiten, mit ihren Leitern 
an den Brand heranzukommen, da ſie keine Möglichkeit hat, 
in den hohen Gewölben des Hauſes anzulegen. Man hat 
6 Brandherde an verſchiedenen Teilen des Gebäudes ge⸗ 
funden. Es ſteht ſchon jetzt feſt, daß der durch den Brand 
angerichtete Schaden mehrere Millionen Mark betragen 
werbe. 

Um 10.30 Uhr abends ift bereits der geſamte Plenar⸗ 

ſaal reſtlos ausgebrannt. Ebenſo ſtehen von den 

Wandelhallen nur noch die Umfaſſungsmauern. 


Man rechnet damit, daß nur ein kleiner Teil des Weſtflü⸗ 


Das Gebäude 


gels erhalten werden kann, während ſonſt das Gebäude 
vernichtet iſt und wohl erſt nach mehrmonatigen Arbeiten 
wieder aufgebaut ſein wird. 

Es hat ſich inzwiſchen herausgeſtellt, daß noch an 7 
bis 8 weiteren Stellen Brandherde in Geſtalt von Benzin⸗ 
flaſchen vorhanden ſind. Man muß damit rechnen, daß 
im ganzen etwa 20 bis 30 Brandherde vorhanden ſind. 


Die Kuppel neben dem Sitzungsſaal, die aus las 
beſteht, iſt bereits an mehreren Stellen gebrochen und 
droht r enzuſtür zen. 

Die überaus wertvolle Bibliothek des Reichstages wird mit 
allen zur Verfügung ſtehenden Kräften, ebenſo wie die 
Wandelhalle, geſchützt. Die Polizei hat außerordentlich 
ſtrenge Maßnahmen ergriffen, um der Schuldigen habhaft 
zu werden. Das ganze Haus wird ſyſtematiſch durchſucht. 
Das kann unter Umſtänden Stunden und Tage dauern, 
da es in allen Stockwerken vom Keller bis zur Kuppel 

zahlloſe Schlupfwinkel gibt. 
Die Täter müſſen ausreichend Zeit gehabt haben, ihre 

5 Branditiftung vorzubereiten. 
Es kam ihnen der Umſtand zugute, daß ſich abends kaum 
noch Perſonen im Reichstagsgebäude befanden. Der ver⸗ 
haftete Täter hat einen holländiſchen Paß und ebenſo Aus⸗ 
weiſe der holländiſchen lommuniſtiſchen Partei bei ſich. 

Sein Name iſt Van de Lubbe und er iſt 24 Jahre alt. 

Die Tat iſt offenbar dadurch begünſtigt worden, daß 
es für Perſonen, die ſich auf Reichstagsabgeordnete beru⸗ 
ſen, leicht iſt, in das Reichstagsgebäude hineinzugelangen. 
Es iſt daher möglich, daß ſich noch mehrere Perſonen, die 
an der Tat beteiligt ſind, noch im Hauſe verſteckt halten. 
Die polizeilichen Vernehmungen der Angeſtellten werden 
ſofort nach Löſchung des Brandes aufgenommen. 

Der Sachſchaden geht in die Millionen. 

Nach Mitternacht brannte noch das Reichstags⸗ 
gebäude. f 


Brand iftung im Berliner Schloß? 


Im Berliner Schloß brach im Dachgeſchoß ein Brand 
aus, der aber bald gelöſcht werden konnte. Wahrſcheinlich 
handelt es ſich um Brandſtiftung. 


Wieder 24,6 Mill. Fehlbetrag. 


Das Budgetjahr werd mit einem Fehlbetrag von ftart über 300 Mill. 31. abſchließen 


Der monatliche Fehlbetrag im Staatsbudget hat ſich 
bekanntlich in den letzten Monaten des vergangenen Ka⸗ 
lenderjahres auf die Summe von etwa 10 Millionen Zloty 
Aſtabiliſtert“. Dies hat eine gewiſſe Beruhigung nach den 
Sommermonaten, als noch der budgetariſche Fehlbetrag 
1 Million Zloty täglich ausmachte, hervorgerufen. 

Nun iſt aber das Defizit wieder geſtiegen, denn im 
Monat Januar d. J. betrugen die Einnahmen 156 227 000 
Zloty, die Ausgaben dagegen 180 898 000 Zloty, was einen 
Sui für Januar von 24 621 000 Zloty 
ergibt. 

Der geſamte Fehlbetrag vom Beginn des laufenden 
Budgetjahres, d. h. vom 1. April 1932 bis zum 1. Fe⸗ 
bruar d. J., beträgt bereits rund 200 Millionen Zloty, und 
wenn man hierzu den in dieſer Zeit bei der Bank Polſli 
aufgenommenen zinsfreien Kredit von 70 Millionen Zloty 
hinzurechnet, ſo beziffert ſich der bisherige Geſamtfehlbetrag 
auf 270 Millionen Zloty. 

Da anzunehmen iſt, daß die Fehlbeträge im Februar 
und März gleichfalls beträchtlich jein werden, fo kann man 
mit Sicherheit damit rechnen, daß das laufende Budget⸗ 
jahr mit einem Budgetfehlbetrag von ſtark über 300 
Millionen abſchließen wird. 


* 
Die Chrſſilchen fordern Sejmauflöſung. 
Der Oberſte Parteirat der Chriſtlichen Demokratze, 
der geſtern in Radom tagte, nahm, indem er auf die Be⸗ 


u Fe m. - 


ichlüffe des Lodzer Kongreſſes hinwies, eine Entſchlie⸗ 
zung an, in der die Auflöſung des Sejm und Senats und 
Neuwahlen verlangt werden; dies ſei eine Vorbedingung 
für die kommende Präſidentenwahl, ſoll der gewählte Prä⸗ 
ſident allgemeines Vertrauen genießen. Sollten Neuwah⸗ 
len nicht ausgeſchrieben werden, ſo haben ſich die Abge⸗ 
ordneten und Senatoren der Präſidentenwahl zu enhalten. 

Außerdem wurde beſchloſſen, ſich an die Deutſche Zen⸗ 
trumspartei zu wenden, damit dieſe ſich im Namen der 
chriſtlichen Grundſätze dem kriegeriſchen und imperialiſti⸗ 
ſchen Nationalismus der Hitlerpartei entgegenſtelle. 


Empfang bei der Auslands breſſe. 


Der Klub der Auslandspreſſe veranſtaltete geſtern ein 
Frühſtück zu Ehren des Außenminiſters Beck, an dem außer 
Miniſter Beck die Miniſter Zawadzki, Zarzycki, Ludkiewiez, 
der Senatsmarſchall Raczkiewicz, die Vizeminiſter Szem⸗ 
bek, Gallot, Dolezal und Lechnicki, die Vorſitzenden der 
auswärtigen Ausſchüſſe des Sejm und Senats, Radziwill 
und Lubomirſki, ſowie die diplomatiſchen Vertreter teil⸗ 
nahmen. N 
Die Gäſte begrüßte der Vorſitzende des Klubs der 
Auslandspreſſe, Redakteur Imanuel Birnbaum, me- 
rauf Außenminiſter Beck antwortete. In ihren Anſpra⸗ 
wen wieſen beide auf die Bedeutung der Preſſe bei der 
Behebung von internationalen Konflikten ſowie der Stei⸗ 
gerung der pofitiven Zuſammenarbeit der Völker hin 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 2 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text fü 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Deulſchland kreiſt ſich ein! 


Wie die berühmte „Einkreiſung“ Deutſchlands 
in den Jahren 1904—1914 weit weniger ein Werk der 
Feinde Deutſchlands als eines der unglückſeligen deutſchen 
Diplomatie ſelbſt war, die den Delcaſſe und Iswollki, 
Eduard VII. und Cambon in die Hände arbeitete, ja ſie 
geradezu zwang, den Ring um Deutſchland zu ſchließen, ſo 
arbeitet das wieder erneuerte Deutſchland von 1933, in 
dem die alten Herren, ergänzt durch ein paar neue Natio⸗ 
naliſten vom Zeichen Hakenkreuz, das Ruder führen, eifr.git 
an einer neuen Einkreiſung Deutſchlands, die in wenigen 
Wochen ſchon perfekt ſein wird, wenn nicht ein Kurswechſel 
in der Wilhelmſtraße kommt. Selbſt die immerhin an 
europäiſchen Beiſpielen geſchulte Diplomatie des Herrn 
Neurath wird nicht verhindern können, daß Hitler, 
Papen und Göring einen Ring um Deutſchland ſchließen, 
der es enger und furchtbarer würgen wird, als der von 
1914. Polen ſteht ſeit 1919 in ſchärfſtem Gegenſatz zu 
Deutſchland. Frankreich kann einem Regime Hitler 
nur mit dem großen Mißtrauen begegnen, und ſein Wille, 
ſich mit der deutſchen Rechten zu verſtändigen, erlahm: 
jeit dem Abgang Schleichers. Denn jo ſympathiſch Heren 
Francois Pon et ein deutſcher Rechtskurs ſein mag, von 
den Hakenkreuzlern trennt ihn eine ganze Welt. Die 
Kleine Entente hat eben bekundet, daß ſie das 
Hitlerregime nur mit einer Stabiliſierung der Entente als 
Allianz zu beantworten gedenkt. In Belgien und den 
Niederlanden, in Slandinavien hat man nut 
ſchärfſte Ablehnung für das neue Syſtem in Deutſchland. 
Bleiben England und Italien. 

Seit England im Sommer den deutſchen Auf 
rüſtungsforderungen recht grob begegnet iſt, könnte man 
in Berlin wiſſen, daß der Traum einer antifranzöſiſchen 
deutſch⸗engliſchen Entente ein Phantaſiegebilde iſt. Hitler 
glaubt 1 und wirbt weiter um England. Die Nach⸗ 
richt, das die Hirtenberger Note weit mehr ein 
engliſches, denn ein franzöſiſches Produkt iſt, daß vor 
allem der Ton engliſch iſt, wird in Berlin wie eine kalte 
Duſche gewirkt haben. Ernüchtert ſtellt die Preſſe feſt, 
daß man wieder einer franzöſiſch⸗engliſchen Entente gegen⸗ 
überſtehe. 

Italien aber wird, wie es noch jeden ſeiner Bun⸗ 
desgenoſſen verraten hat, trotz aller Sympathien für den 
deutſchen Faſchismus, ihn in der entſcheidenden Stunde 
wieder verraten — ganz abgeſehen davon, daß es zu 
ſchwach wäre, Deutſchland wirkungsvoll beizuſtehen. 

Dabei iſt Hitler nicht klug genug, ſich wenigſtens 
Rußland zu ſichern. Gerade gegen Rußland hetzen er 
und ſeine Preſſe am meiſten. Für Rußland aber iſt durch 
die Dummheit der deutſchen Reaktion die erwünſchte 
Stunde gekommen, ſich mit Frankreich und deſſen Bundes⸗ 
genoſſen beſſer zu ſtellen, ſich den Rücken frei zu machen, 
wenn es in Oſtaſien zum Kampf antreten muß. Das Ent⸗ 
gegenkommen, das man den Ruſſen in Paris in diplomti⸗ 
ſcher und militäriſcher Hinſicht zeigt, beweiſen aufs deut⸗ 
lichſte, daß man ſich in Moskau nicht verrechnet hat. 

Um die Iſolierung des dritten Reichs zu vollenden, 
hat Frankreich ſeine Fühler nun auch nach München 
ausgeſtreckt. Unter den Gegnern eines von Hitler und 
Göring oder von den Hohenzollern regierten Deutſchland 
wird ſich unter Umſtänden auch ein König Rupprecht 
von Bayern (vielleicht als Bundespräſident der ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten überhaupt) finden. Damit wäre Bismarcks 
weltgeſchichtliche Leiſtung endgültig zertrümmert. Nord⸗ 
5 von allen Seiten eingekreiſt und aufs ſchwerſte 

roht. 


Franzöſiſche Rechte gegen Annäherung an Rußland. 

Paris, 27. Februar. Die äußerſte Rechte fährt fort, 
die Empfehlungen Herriots einer franzöſiſch⸗ruſſiſchen 
Annäherung ſchärfſtens zu bekämpfen. Bernus ſchreibt 
im „Journal de Debatts“, daß es keinen ſinnloſeren Plan 
geben könne als die Idee eines Bündniſſes mit Rußland 
gegen Deutſchland. Herriot ſei der Urheber dieſer Politik 
eines kindiſchen Machiavellismus. Es wäre unmoraliſch, 
wenn Frankreich den Todfeinden ſeiner Ziviliſation Unter⸗ 
ſtützungen bieten würde. Das rußlandfreundliche Manöver 
gehe von denen aus, die in Genf den deutſchen Plänen 
nicht den notwendigen Widerſtand leiſten wollten. 


Nazzien auf Kommuniſten in Bukareſt. 


Bukareſt, 27. Februar. Hier fanden erneut Raz- 
zien auf Kommuniſten ſtatt. 40 Verdächtige, darunter 


11 Frauen, wurden verhaftet. 
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Eine neue Handhabe der Hitlerregierung gegen Gegner 


Todesſtrafe regiert... 


Verordnung gegen Verrat am deutſchen Volte und hochverräteriſche Umtriebe. 


Berlin, 27. Februar. Die Reichsregierung Hitler 
verabſchiedete den Entwurf einer Verordnung gegen „Ver⸗ 
rat am deutſchen Volk und hochverräteriſche Umtriebe“. 
In dieſem Entwurf iſt eine weſentliche Verſch ärfung 
der bisherigen Strafbeſtimmungen für Landesverrat ſowie 
eine Erleichterung der Verfolgung und des Straf⸗ 
verfahrens vorgeſehen. Die Strafbeſtimmungen beziehen 
ſich auch auf Nachrichten, die im Ausland verbreitet 
werden. 

Die neue Verordnung ſtieht in den Fällen, in denen 
es ſich um ſchweren Verrat militäriſcher Geheimniſſe han⸗ 
delt, zum Teil die Todesſtrafe, zum Teil lebenslängliche 
Zuchthausſtraſe vor. 

Der Verordnungsentwurf enthält auch Vorſchriften 
gegen landesverräteriſche Fälſchungen. 


Polizeiherrſchaft. 

Berlin, 27. Februar. Nach einer Verordnung des 
Reichskommiſſars für Preußen Göring dürfen in Zukunit 
Polizeibeamte an Veranſtaltungen und Verbänden, die 
hinter der nationalen Erhebung ſtehen, auch in Uniform 


teilnehmen. 
Preſſeknebelung. 

Berlin, 27. Februar. Der Berliner Polizeipräſi⸗ 
dent hat die in Berlin erſcheinende polniſche Tageszeitung 
„Dziennik Berlinſki“ bis zum 12. März verboten. 

Der nationale, aber zur Hitler⸗Regierung in Oppo⸗ 
ſition ſtehende „Jungdeutſche“ iſt auf 3 Wochen verboten 
worden. 


Karl Narr⸗Feier polizeilich au! gelöst. 
Ein Skandal ohnegleichen. 


Berlin, 27. Februar. Aus Anlaß des 50. Todes⸗ 
tages des großen Sozialiſten Karl Marx veranſtaltete der 


| 


Berliner Bezirksverband der SPD. am Montag abend eine 
Gedenkfeier im Sportpalaſt. Als Redner war Artur Cri⸗ 
ſpien vorgeſehen, der aber durch ein Verbot am 
Sprechen gehindert war. An ſeiner Stelle ſollte der Chef⸗ 
redakteur des „Vorwärts“ Friedrich Stampfer die 
Gedenkrede halten. Die Veranſtaltung fand jedoch ein 
vorzeitiges Ende. Nach verſchiedenen Geſangs⸗ udn Muſik⸗ 
vorträgen nahm Stampfer das Wort. Schon nach den 
erſten paar Sätzen ſchritt der überwachende Offizier ein. 
Stampfer ſprach davon, daß ein Marxiſt ſehr viel gelernt 
haben müſſe, das aber ein Antimarxiſt nichts zu wiſſen 
brauche. Die Veranſtaltung wurde nach dieſen Worten 
polizeilich aufgelöſt. In der Verſammlung entſtand gro⸗ 
ßer Lärm und es kam zu einem langanhaltenden Pfeifkon⸗ 
zert. Der Vorſitzende der Berliner SPD., Franz Künſt⸗ 
ler, vermochte nur durch einen ſehr eindinglichen Appell 
an die Diſziplin die Verſammlungsteilnehmer zu beruhi⸗ 
gen, die ſchließlich unter den Rufen: „Berlin bleibt rot!“ 
und unter dem Abſingen der Internationale den Sport- 
palaſt verließen. 


Nit Biindheit geſchh agen! 


Berlin, 27. Februar. Bei einem zur Information 
der Auslandspreſſe von der ſozialdemokratiſchen Reichs 
tagsfraktion veranſtalteten Empfang kam der Chefredakteur 
des „Vorwärts“, Stampfer, auch auf die Einigungs⸗ 
beſtrebungen zwiſchen Sozialdemokraten und 
Kommuniſten zu ſprechen. Trotz allen ſoz ialdemo⸗ 
kratiſchen Bemühungen ſeien dieſe noch nicht weitergekom⸗ 
men, da die Kommuniſten ein Kompromiß mit den Sozial⸗ 
demokraten ablehnen, wobei ſie ſich auf das Argument 
ſtützen, daß ſie überzeugt ſeien, nach kur⸗er Herrſchaft muͤſſe 
der Faschismus in Deutſchland auf alle Fälle zuſammen⸗ 
brechen, worauf dann die geſamte Macht einzig und allein 
auf die Kommuniſten übergehen werde. 


Keine Waffen für Kriegführende 


Gens, 27. Februar. Die engliſche und die 
ſranzöſiſche Regierung haben in einer gemein amen 
Note beim Generalſekretär des Völkerbundes ein Ver a ot 
der Waffenausfuhr nach Bolivien 
Paraguay beantragt, dem ſich ſämtliche Mitglieds: 
und Nichtmitgliedsſtaaten des Völkerbundes anichliezen 
ſollen. 

Die beiden Regierungen beantragten ferner den ſofor⸗ 
tigen Zuſammentritt des Völkerbundrates 
zur Entſcheidung hierüber. 

London, 27. Februar. In der heutigen Unterhaus⸗ 
debatte über die Lage im Fernen Oſten bezeichnete der par⸗ 
lamentariſche Führer der Arbeiterpartei Lans bury 


die Puppenregierung in Mandſchukuo als die zyniſchſte 
und kraſſeſte Mißachtung der Völkerbundsverpflichtun⸗ 
gen durch Japan. 
Wenn der Völkerbund d ſich als wirkſam erweiſen will, müſſe 
er in Zukunft raſcher ſein. Die Oppoſition verlange von 
der Regierung eine jofortige 


Unterſagung der Ausfuhr von Waffen nach Japan, 

ferner ein gleiches Verbot für Finanzierungen, fire 

dite, Kriegsausrüſtungen, Baumwolle und alles, was 

Japan bei ſeiner ee Kriegsführung helfen 
Lönne. 


Darauf gab Außenminiſter Simon die Erklärung 
ab, die Regierung habe beſchloſſen, daß 


von heute ab, ſolange die Fernoſtfrage nicht gelöft ſei, 

Ausfuhrerlaubniſſe für Artikel, die in dem Geſetz über 

den Waffenerport vom Jahre 1931 erwähnt ſeien, 

weder nach China noch 80 Japan erteilt werden 
ſollten. 


Dieſes Verbot ſoll, wie der Außenminiſter hinzufügte, auf 
bereits beſtehende Verträge keine Anwendung finden 0). 
Solche Verträge müßten vielmehr reſpektiert werden (0. 

Waſhington, 27. Februar. Hohe Beamte des 
amerikaniſchen Staats departements erklären, daß die Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten die Einladung des Völ⸗ 
lerbundes zur Mitarbeit an dem eee dr Mae. ou W Fernoſt⸗ 


im ET neue Vizeminiſter. 


Der Staatspräſident ernannte den Sejmabgeordneten 
der Regierungspartei Dr. Kazimierz Duch zum Vizemin'- 
ſter im Miniſterium für bogig Fürsorge und den bisheri⸗ 
gen 1 im Miniſterium für ſoziale Fürſorge Roz⸗ 
nowſki zum ueminiſter im Finanzminiſterium. 


Nooſevelt beſtellt ſeine Niniſter. 


Neuyork, 27. Februar. Der neue Präſident der 
Vereinigten Staaten Rooſevelt hat den bekannten Senator 
von Virginia Swanſon zum Marineminiſter und den 


ausſchuß annehme, es aber ablehne, Mitglied des Aus⸗ 
ſchuſſes zu werden. 

Ueber das engliſche Verbot der Waffeneinfuhr nach 
China und Japan war man in Waſhington ſehr über⸗ 
raſcht. Es iſt fraglich, ob die Regierung der USA. dem 
engliſchen Beiſpiel folgen werde. Wie verlautet, beabſich⸗ 
tigt die Hoover⸗Regierung angeſichts des bevorſtehenden 
Regierungswechf els keine entſcheidenden internationalen 


Schritte in dieſer Sache zu tun. 


Kolonſaltruppen unterlegen nicht 
der Abrüſtung. 


Genf, 27. Februar. Der Hauptausſchuß der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz hat am Montag mit großer Stimmen⸗ 
mehrheit beſchloſſen, ſämtliche Kolonialtruppen 
von der vom Hauptausſchuß bereits angenommenen Ver⸗ 
einheitlichung der Armeen auf ein Heeresſyſtem mit kurzer 
Dienſtzeit und zahlenmäßig beſchränkten Truppenbeſtänden 
aus zunehmen. Die Kolonjalarmeen find damit 
praktiſch von allen künftigen Abrüſtungsmaßnahmen befreit 
worden. Es wurde zunächſt über die Frage abgeſtimmt, 
ob alle Kolonialarmeen dieſer Umbildung unterzogen wer⸗ 
den ſollen. Zwei Staaten bejahten dieſe Frage, nämlich 
Rußland und die Türkei; 16 Staaten ſprachen ſich dagegen 
aus, darunter Frankreich, England und die übrigen Kolo⸗ 
nialmächte. 

Bei der Abſtimmung über die zweite Frage, ob Teile 
der kleinen Armeen dieſelben Statuten erhalten ſollen wie 
die Kontinentalmächtearmeen, ſprachen ſich 5 Staaten da⸗ 
für aus, dagegen 8 Staaten, darunter England und Frank⸗ 
reich. Der Vertreter der Vereinigten Staaten von Ame⸗ 
rika enthielt ſich bei beiden Abſtimmungen der Stimme. 


Deutſche demonſtration im Luftfahrt⸗ 
ausſchuß. 


Genf, 27. Februar. Im Luftausſchuß erklärte Mi- 
niſterialdirektor Brandenburg, Deutſchland werde an der 
Diskuſſion nicht eher teilnehmen, bis einwandfrei feſtſtehe, 
ob die Militärluftfahrt vollſtändig abgeſchafft werde. 


Rechtsanwalt Harold L. Jekels zum Innenminiſter er⸗ 
nannt. 


Revolutionäre Unruhen in Kuba. 


Havanna (Kuba), 27. Februar. In Manzanino 
kam es zu ſchweren revolutionären Unruhen. Bei einem 
Kampf mit der Polizei wurden mehrere Perjonen ver⸗ 
wundet. Ein verſtärktes Truppenaufgebot mußte die Stra⸗ 
ßen ſäubern. Alle wichtigen ſtrategiſchen Punkte wurden 
beſetzt. 


Lodzer Vollszeltung — Dienstag, den 28. Februar 1933. 


Der Dollar wadelt. 
Die Bankenkriſe in SA. greift um ſich. 


Die Bankenkriſe in den Vereinigten Staaten, 
Mitte dieſes Monats ihren Ausgangspunkt von dem In 
duſtriezentrum Detroit nahm, iſt nicht auf dieſen Platz be 
ſchränkt geblieben, ſondern hat jetzt auch auf andere Pro: 
Fer Aa unmittelbar vor den Toren Neuyorks überge⸗ 
griffen 


Wenn auch von einem Zuſammenbruch des ganzen 
Kreditſyſtems, jo wie nos in 1. Deutſchland im Juli 1931 
erlebten, noch nicht die . ein kann, ſo haben doch die 
Meldungen von weiteren erſchließungen und aße 
lungsſperren im Amerika Publikum große Unra 
verurſacht. 


Die Wirkungen dieſer Vorgänge zeigen ſich am deut⸗ 
lichſten im internationalen Dollarkurs, der ſeit mehrerer 
Tagen ſtändig gefallen iſt. Der Freitagskurs des Dollar 
entſprach nur noch einem Wert von 4175 M., während 
die Goldparität auf 4,209 M. je Dollar liegt. Die Mar! 
notiert alſo gegenüber dem Dollar um fait 4 Pfennig 
höl er als der Parität entſpricht. Im Zuſammenhang mit 
dieſer Dollarſchwäche find die Goldabgaben Amerikas zur 
Regulierung des Kurſes ganz beträchtlich. Allein in der 
letzten Woche ſind etwa 72 Millionen Dollar aus Neuyor! 
nach Europa verſchiſft worden. Das find nahezu 300 Mil- 
lionen Goldmark. Bei den gewaltigen Goldvorräten kön⸗ 
nen die USA. dieſen Aderlaß vorläufig noch leicht ertra⸗ 
gen, gefährlich aber würde die Situation werden, wenn 
bei den breiten Maſſen und beim amerikaniſchen Groß⸗ 
kapital ſelbſt eine Flucht aus dem Dollar einſetzen würde. 
Ein derartiger „Run“ in fremde Währungen iſt zur Zeit 
viel gefährlicher als eine Flucht des Auslandes aus dem 
Dollar, denn dieſes unterhält zur Zeit verhältnismäßig 
wenig Guthaben bei den amerikaniſchen Banken. 


Zur Ueberbrückung der gegenwärtigen Schwierigkeiten 
ſind außer in dem State Michigan auch in den Staaten 
Miſſouri und New Jerſey Zahlungsſperrungen und Bank⸗ 
feiertage verhängt worden. Aehnlich wie bei dem Zuſam⸗ 
menbruch der deutſchen Großbanken, fordert die Preſſe, daß 
die Regierung eine Geſamtbürgſchaft für ſämtliche Gut⸗ 
haben, die bei amerikaniſchen Banken liegen, übernehmen 
ſoll. 

Neuyork, 27. Februar. Infolge der im amerika⸗ 
niſchen Senat erfolgten Enthüllungen über die Anleihe⸗ 
politik der National City Company iſt jetzt auch der Prã⸗ 
ſident der Geſellſchaft Hughes Baker von feinem Poſten 
zurückgetreten. 


Senat beirhliekt Kürzung der Militärs 
ausgaben. 


Paris, 27. Februar. Der Senat hat die von det 
Regierung geforderte Kürzung der Militärausgaben an⸗ 
genommen. 


Alſo ſprach der Papft! 
Kapitalismus unchriſtlich — Kircheneigentum heilig 


Aus der Stadt des Vatikans, 27. Fe⸗ 
bruar. In einer Rede an eine Gruppe italieniſcher Prie⸗ 
ſter, welche ſoeben ein ausführliches Verzeichnis des heuti⸗ 
gen Beſitzes der einzelnen kirchlichen Korporationen auf⸗ 
ſtellen, erklärte der Hl. Vater u. a.: Alles, auch die irdr⸗ 
ſchen Güter, müſſen gut und gewiſſenhaft verwaltet wer⸗ 
den, da das Kircheneigentum den Zweck hat, auf dem Wege 
zum Uebernatürlichen zu unterſtützen und zu helfen. Ir⸗ 
diſche Güter als ſolche ſind verachtungs⸗ 
wert. Gott gibt fie und Gott nimmt fie ohne Rückſicht, 
wem ſie gehören. Auf der anderen Seite hat Gottes Sohn 
die Armut für ſein ganzes irdiſches Leben gewählt. Der 
Kapitalismus gehört nicht zu den Freunden Gottes. 


Die „Seelöwen“ wählen bereits. 
Ein Wahllokal in Holſtein, wo die Seeleute, die vor d 


5. März in See gehen, ſchon jetzt ihre Stimme für 5 
eee ahaeher 
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Sturm über Oſtafrika. 


Neger werden beraubt. 


Der Goldrausch von Kenya und die britiſche Oeffenllichleit. 


Das engliſche Parlament hat den Antrag 
der Arbeiterpartei, die Verordnung des Gouver⸗ 
neurs Lord Paßfield über die Enteignung der 
Eingeborenen im Goldgebiet von Kenya aufzu⸗ 
heben und das unantaſtbare Anrecht von 3 Mil⸗ 
lionen Negern auf ihren Bodenbeſitz neuerdings 
zu beſtätigen, mit 208 gegen 57 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. 

Die engliſchen Provinzen in Britiſch⸗Oſtafrika waren 
wegen ihrer Fruchtbarkeit und ihres für Europäer erträg⸗ 
lichen Klimas ſeit jeher ein begehrtes Ziel der engliſchen 
Auswanderer. In der Provinz Kenya fiedelten ſich ſchon 
vor Jahrzehnten Zehntauſende von europäiſchen Farmern 
an und drängten die Eingeborenen immer weiter in die 
Gebiete des unfruchtbaren und klimatiſch ungünſtigeren 
Nordens zurück. 

Die Unruhe unter der eingeborenen Bevölkerung 
wuchs von Jahr zu Jahr. Es kam ſogar wiederholt zu 
offenen Revolten, bis ſich die engliſche Regierung endlich 
entſchloß, Ordnung zu ſchaffen. Im Jahre 1930 ſetzte der 
Kolonialminiſter Sidney Webb ein Geſetz im engliſchen 
Parlament durch, laut dem die Eingeborenenſiedlungen 
„für den Gebrauch und zum Vorteil der Urbevölkerung auf 
ewig reſerviert werden. Enteignungen dürfen nur für un⸗ 
ee neue Erforderniſſe des öffentlichen Wohls 
erfolgen und bedürſen der Zuſtimmung des Eingeborenen⸗ 
rates“. 


Das Goldſieber bricht nus. 


Faſt zwei Jahre herrſchte in der Provinz Kenya Ruhe. 
Die Europäer arbeiteten auf ihren Farmen, die Eingebore⸗ 
nen auf ihrer nunmehr geſetzlich geſchützten Reſervation. 
Da ereignete es ſich, daß zwei Engländer auf dem Gebiet 
des Kavirondo⸗Stammes durch Zufall Gold entdeckten. 
Bald ſetzte von allen Windrichtungen ein Zuſtrom von 
Abenteurern und Deſperados ein. Dieſe Leute überfielen 
die Kenya⸗Neger, die ſich gegen die ungebetenen Gäſte zur 
Wehr ſetzten, zerſtörten durch ihre Grabungen die Ernte 
auf den Feldern, ſprengten die Felſen, machten die Brun⸗ 
nen unbrauchbar — das Goldfieber ließ fie jede Rückſicht 
auf die eingeborene Bevölkerung vergeſſen. 

Sie fanden auch Gold in Hülle und Fülle. Der ua⸗ 
fruchtbare Boden, den die Europäer vor einem Menſchen⸗ 
alter den vertriebenen Eingeborenen zugewieſen hatten, 
war viel, viel wertvoller als es die weißen Herren jemals 
geahnt hatten. Er Be Gold in ſolchen Mengen wie fie 
ar ſeit den Goldfunden in Transvaal nicht geſehen 

atte. 

Eine neue Parole 
müſſen enteignet werden! 


wurde ausgegeben: 


die Neger 


Das „fruchtbare“ Land. 


Acht Monate dauert bereits der Verzweiflungskampf 
der Eingeborenen um den koſtbaren Boden. Sie haben 
ſich an den Gouverneur der Provinz mit der Bitte ge⸗ 
wandt, er möge ſie gegen die fremden Gewalttaten ſchützen; 
ſie ſchickten Deputationen nach London, die bei der Zentral⸗ 
regierung und bei den Parteiführern ihre Rechte verteidi⸗ 
gen ſollten, die durch Wort und Unterſchrift des Königs 
beſiegelt waren. Das Ergebnis war, daß Gouverneur 
Lord Paßfield eine Verordnung erließ, in der er die Ent⸗ 
eignung der Eingeborenen dekretierte und ihnen lediglich 
die Zuweiſung anderer, angeblich fruchtbarerer Gebiete zu 
Siedlungszwecken verſprach. 

Die Verordnung des Gouverneurs erregte nicht nur 
unter den betroffenen Eingeborenen, ſondern auch in 
einem Teil der engliſchen Oeffentlichkeit einen Sturm der 
Entrüſtung. Aufrufe aus allen Schichten der Bevölkerung 
forderten die Regierung auf, das einmal den Eingeborenen 
gegebene Wort zu halten. Das Haupt der anglikaniſchen 
Kirche, der Erzbischof von Canterbury, richtete perſönlich 
ein Proteſtſchreiben an den König, in dem er gegen das 
den Eingeborenen zugefügte Unrecht Einſpruch erhob. 


Das Parlament für den Goldtruſt. 


Zu dieſer Zeit — es war gegen Mitte Januar 1933 — 
erreichte der afrilaniſche Goldrun ſeinen Höhepunkt. Der 
engliſche Goldtruſt hatte bereits die Sache in die Hand ge⸗ 
nommen; eine Reihe großer Geſellſchaften zur Ausbeutung 
der Goldfelder wurde gegründet und ihre Aktienkurſe er⸗ 
klommen ſchwindelhafte Höhen. Während an der Londo⸗ 
ner Börſe die Hauſſe tobte, ſtieg die Erregung immer mehr; 
in Afrika unter den Eingeborenen, die über die drohende 
Vertreibung von Land und Boden empört waren, in Eng⸗ 
land um die Beute, die man ſich nicht mehr entreißen 
laſſen wollte. 

So ſtanden die Dinge, als der entſcheidende Kamyf 
im engliſchen Parlament zur Austragung kam. Die Ar⸗ 
beiterpartei hatte ſowohl im Unter⸗ wie auch im Oberhaus 
den Antrag geſtellt, die Verordnung des Gouverneurs 
Paßfield aufzuheben. Ihre Redner wieſen mit aller Schärfe 
auf die Heiligkeit und Unantaſtbarkeit der Verträge und 
Geſetze hin, forderten die ſofortige Aufhebung der ſtrittigen 
Verordnung und die Einholung der Zuſtimmung des Ein⸗ 
geborenenrates von Kenya. Sie verwieſen darauf, daß 
eine Aufrechterhaltung der umſtrittenen Verordnung das 
Vertrauen der Kolonialbevölkerung zur engliſchen Verwal⸗ 
tung aufs ſchwerſte gefährden würde. 

Das Parlament hat ſich in ſeiner überwiegenden 
Mehrheit auf die Seite des Goldtruſtes geſtellt. Der Au⸗ 
trag der Oppoſition wurde verworfen und die Regierungs⸗ 
vorlage genehmigt. Das „heilige“ Kapital hatte geſiegt. 


Jungfernzeugung. 


Kalt und fern von jeder Sinnesluſt ſtellt man ſich eine 
ſchleimig feuchte Schnecke vor. Die Tatſache iſt, daß dieſe 
Tiere lange Stunden hindurch in brünſtiger Vereinigung 
ſchwelgen. Schwelgen in des Wortes wahrſtem Sinne, 
denn ſie beſitzen eigene Organe, die bloß der Erhöhung der 
Liebesfreude dienen. Kompliziert iſt der Geſchlechtsappa⸗ 
rat einer Schnecke ſchon an und für ſich. Die Tiere find 
Zwitter. Daß Organismen, die ſelbſt ſchon Männchen 
und zugleich Weibchen ſind, dennoch Liebesglück in der Ver⸗ 
einigung ſuchen, iſt eine Tatſache. Wir wiſſen es vom 
erdbohrenden Regenwurm, der zum Feſthalten des Part⸗ 
ners einen beſonders verdickten Ring am Leibe trägt. Zur 
Begattungszeit ſchwillt der Ring, der oft als „Ver⸗ 
wachſungsſtelle“ gedeutet wird, an und ſondert Frucht: 
ſekret ab. 
Mit einer ſo einfachen Fortpflanzung, wie die des 
Regenwurmes, haben wir es aber bei unſerer Schnecke 
nicht zu tun. So faul ſie ſonſt iſt, zur Liebeszeit wird ſie 
leidenſchaftlich. Ein eigenes Kalkgebilde, in einer Art 
Sack verwahrt, wird dem Partner in den fleiſchigen Fuß 
geſtoßen; das iſt der Ausdruck geſchlechtlicher Vereinigung. 
405 die Schnecke verſendet ihren wahrnehmbaren Liebes⸗ 
Keil! 
Getrenntgeſchlechtlichen Organismen ſtellt die Natur 
das bekannte Problem: wie feſſle ich meinen Partner? 
Das Feſſeln muß da oft ganz wörtlich genommen werden, 
ſo im Falle eines beſtimmten Tieres aus der Reihe der 
niederen Würmer, in der Wiſſenſchaft Bilharſia ge⸗ 
nannt, das ſeinen Geſchlechtspartner tatſächlich und für 
alle Zeiten in ſeiner eigenen Hautfalte trägt. Etwas 
komplizierter iſt das Liebesleben der Bouellia. Das 
weibliche Tier, angenſcheinlich ein recht anſehnlicher Wurm. 
it in Wirklichkeit ein kugelförmiges Gebilde mit ein⸗m 
langen Rüſſel. Deſes Weſen iſt gegen Liebesgram gefent, 
dem es trägt ſein Männchen in ſeinem Innern einge⸗ 
ſchloſſen, ohne daß dieſes jemals heraus kann. Das Mäcn- 
chen lebt alſo wie ein Paraſit im Weibchen. Noch etwas 
andres hat aber die Bouellia berühmt gemacht, nämlich die 

Art, wie hier die Differenzierung in ein Männchen und 
Weibchen vor ſich geht. Viele Menſchen wiſſen zu ihrem 
S daß ſchon in der Befruchtungsſtunde die un⸗ 


bekannte Entſcheidung über die Geſchlechtszugehörigleit des 
Nachwuchſes gefallen iſt. Für uns iſt es heute noch Zufall, 
ob ſich die beſtimmten Erbanlagenteile in der einen oder 
andern Zuſammenſetzung finden. Eine Umſtimmung im 
nachhinein iſt ſchwer möglich, und wenn dies gelegentlich 
durch beſtimmte hormonale Einflüſſe geſchieht, dann führt 
es meiſt zur Bildung geſchlechtsloſer Hermaphroditen. 

Bei der Bouellia iſt das anders Hier fällt die Ent⸗ 
ſcheidung über die Geſchlechtszugehörigkeit erſt nach der 
Geburt; man nennt das metagame Geſchlechtsbeſtim⸗ 
mung. Die Jungen ſind ausgeſchwärmt. Nun kommt es 
darauf an, ob ſie ſich im Rüſſel ihrer Mutter oder anders⸗ 
wo, zum Beiſpiel auf einem Stein, niederlaſſen. Im 
erſten Falle werden ſie Männchen. Die auf neutraler 
Unterlage ſitzenden Tiere werden Weibchen. Man muß 
auch hier hormonale Wirkungen annehmen, um den merl- 
würdigen Vorgang zu erklären. Das vom Weibchen er⸗ 
zeugte Hormon wirkt im entgegengeſetzten Sinn und bildet 
die Tiere, die mit ihm in Berührung bleiben, zu Männ⸗ 
chen aus, während beim Fehlen dieſes Hormons, alſo auf 
andrer Unterlage, der weibliche Charakter unverändert 
bleibt. 

Nun können nicht alle Organismen, der Menſch nicht 
ausgenommen, ihren Geſchlechtspartner ſo einfach mit ſich 
tragen, wie es bei der Bouellia üblich if. Darauf ruht 
die Tatſache, daß die Art der Befruchtung, die Art der Ge⸗ 
ſchlechtsbeziehungen, zu den allerwandelbarſten Naturvor⸗ 
gängen gehört. 

Von den Spinnen weiß man, daß die Weibchen die 
weit kleineren Männchen mit Vergnügen auffreſſen. Die 
Weibſpinnen zum Beiſpiel, zu denen auch die ge⸗ 
fürchtete Vogelſpinne gehört, machen von dieſer Gelegen⸗ 
heit der Ernährung ausgiebigen Gebrauch. Das Männ⸗ 
chen wagt ſich ja nur an das Weibchen heran, wenn beide 
den Geſchlechtsakt vollziehen wollen. Der eine Taſter des 
Männchens hat eine Aushöhlung, die ſich mit Sperma 
füllt. Vorſichtig nähert es ſich nun dem Weibchen und 
führt ſeinen Samen in die weibliche Geſchlechtsöffnung 
ein. Blitzſchnell zieht es ſich dann zurück oder verſucht, ſich 
zurückzuziehen, was aber ſehr oft nicht gelingt! 

Eine ganz eigentümliche Vorrichtung treffen wir bei 
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vielen niederen Tieren an; das iſt das Receptacul um 
ſeminis, ein Samenbehälter am weiblichen Tier. 
Es iſt dies ein blaſenähnliches Gebilde am Körper des 
Weibchens, das den bei der Befruchtung abgegebenen Ea: 
men aufnimmt. Die eigentliche Befruchtung vollzieht alſo 
das Weibchen ſelbſt, indem es dann die Eier mit dem 
Samen in Verbindung bringt! Dieſe Einrichtung iſt de: 
ſonders den Inſekten eigen. 

Daß die Bienen hochintelligente Tiere find, die Far: 
ben ſehen und Gerüche erkennen, wiſſen wir. Bekannt it 
auch ihr Hochzeitsflug. Die junge Bienenkönigin erhebt 
ſich, begleitet von den Drohnen, in die Luft. Nur ein 
Männchen kann ſich die Königin erobern und ſie befruchten. 
Die Königin nimmt den Samen in ihren Samenbehälier 
auf und kehrt nun in den Stock zurück. Die männlichen 
Tiere haben eine kurze Lebensdauer und von den Arbe'tz- 


bienen wird ihr frühes Ende noch befördert — mit der be 


rühmten „Drohnenſchlacht“ nämlich. 

Die einzige Aufgabe der Königin iſt es nun, Eier zu 
legen. Mit dem einmal eingewirtſchafteten Samen maß 
die Königin zeitlebens, das iſt ungefähr vier Jahre, aus⸗ 
kommen. Eine zweite Befruchtung findet nicht ſtatt. 
Legt nun die Königin Eier und ſollen es Weibchen wer⸗ 
den, ſo befruchtet ſie dieſe Eier mit dem Sperma aus dem 
Samenbehälter. Es kommt darauf an, in welche Zelle nun 
ſolche weibliche Eier abgelegt werden. Kommen ſie in 
kleine Zellen und werden ſie nur kümmerlich ernährt, dann 
entſtehen aus ihnen Arbeiterinnen. 

Arbeiterinnen ſind Weibchen, bei denen infolge der 
ungünſtigen Entwicklungsverhältniſſe der Geſchlechtsappa⸗ 
rat degeneriert iſt. Als Zeichen ihrer Weiblichkeit tragen 
ſie einen Stachel. Die weiblichen Embryonen in den 
großen Zellen werden gut genährt, entwickeln ſich daher 
zu voll ausgebildeten Weibchen, das heißt zu Königinnen 
Die Königin legt aber auch Eier ab, denen ſie keinen 
Samen beigibt, die ſie alſo nicht befruchtet. Aus 
dieſen Eiern werden die Männchen Drohnen! Wurde eine 
Königin aus irgendeinem Grunde nicht befruchtet oder hat 
ſie ſchon allen Samen verbraucht, dann kann ſie nur noch 
Drohnen hervorbringen und heißt „drohnenbrütig“. Hier 
lg die ſogenannte Jungfernzeugung verwirk⸗ 
icht. 

Es gibt mithin eine Jungfernzeugung! In manchen 
Reihen niederer Tiere iſt ſie ganz allgemein. Dieſe Jung⸗ 
fernzeugung iſt aber nicht mit einer ungeſchlechtlichen Fork⸗ 
pflanzung zu verwechſeln. Ungeſchlechtlich iſt eine 
Fortpflanzung dann, wenn überhaupt kein Geſchlechts⸗ 
organismus, zum Beiſpiel kein Eiapparat, mitwirkt. 
Jungfernzeugung iſt aber eine rein ge⸗ 
ſchlechtliche Art der Fortpflanzung. Die Eier, die 
ſich durch Jungfernzeugung zu Individuen entwickeln, ſind 
abſolut gleich den Eiern, die ſonſt auf dem bekannten Weg 
der Befruchtung von Fall zu Fall neue Organismen ent⸗ 
ſtehen laſſen. 

Oft kommt eine beſondere Art der Jungfernzeugung 
vor, die ſogenannte Paedogeneſe oder Kinderzeu⸗ 
gung. Entdeckt wurde fie bei einer Gallmückenart. Heute 
kennt man ſchon mehrere Arten Oraanismen, die diefe 
Forkpflanzungsart pflegen. Ihre entſcheidende Eigenſchaft 
iſt, daß junge Tiere noch im Larvenſtadium Jungfern⸗ 
zeugung üben und ſo wieder neue Oraanismen hervor⸗ 
bringen, ehe ſie noch ſelbſt ihre volle Entfaltung erreicht 
haben. 


Heinz Scheibenpflug 
E 


Aus Welt und Lehen. 


50 Hinrichtungen in Birma. 


Paris, 27. Februar. Wie aus Rangoon gemeldet 
wird, ſind 50 Teilnehmer an dem letzten Auſſtand in 
Birma i. J. 1931 geſtern hingerichtet worden. | 


14 Bergarbeiter tödlich verunglückt. 


Aus Johannesburg (Südafrika) wird gemeldet: Zwer 
europäiſche und 12 eingeborene Bergarbeiter ſind heute 
durch Einſturz in dem 200 Meter tiefen Schacht eines 
Kronbergwerks tödlich verunglückt. Man iſt der Anſicht, 
daß der Unfall durch Verſagen des elektriſchen Stromes 
zur e der automatiſchen Bremſe hervorgerufen 
wurde. 


11 Perſonen verbrannt. 


Bei einer Feuersbrunſt in einem 
kamen 11 Perſonen ums Leben. 


Sauerftofferplofion fordert 3 Menſchenleben. 

In der Gold⸗ und Silberſpinnerei und Weberei von 
G. Hirſch und Sohn in Nürnberg explodierte am Montag 
bei der Reviſion eines Dieſelmokors aus noch nicht ge⸗ 
klärter Urſache eine Sauerſtofflaſche. Der Betriebsleiter 
und ein Maſchinenſchloſſer wurden auf der Stelle detstet, 
ein Maſchiniſt, der ſchwer verletzt worden war, ſtarb auf 
dem Wege zum Krankenhaus. 
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ägyptiſchen Dorf 


Börfennotierungen. 
Geld. | Harte 3.12 
1 u rag 5 
Berlin I Schweiz 178.60 
Sana nm | Wien ie 
ben ac ak j 60 
Neunort 8.00 Italien 45 60 
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Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 
. Grohes Ber Haag 


‚ Nacht de Raufihe 


I___EseK emika | 
In der Hauptrolle: 
| 


Für Erwachſene 


Brigitte Helm 


im Film 


Mlantide | 


oder 


ger denim ver dete Van Petrowicz 


Heute und folgende Tage 


Eins der erfolgreichſten 
Werke von Emeril Kalman 


Ronny 


mit der jugendfriſchen 


Käthe von Nagy 


Heute und folgende Tage 
Motto: Kam 
ljebte 


— 


Der größte Schlager 
der Saiſon 


hafennächte 


Metro Adria 


Przejazd2 Gldwna ! 


Heute und folgende Tage 
Der erſolgreichſte polniſche 


sürftinsnPowicz 


Sn ber Hauptrolle 
bie Königin des polnifchen 


Es 
ſteht 
feſt 


gm 


ll. ee get Hellen Twelvetrees 5 8 die er 
Für die Jugend Zureiten Beginn täglich um 4 Uhr, Philips Holmes J. Smosarska anzeige das 
eee sr eee e, 0 8 5 Ricardo Corter ſowie wirtjamite 
J pet U D atachon wilder Pferde und, Gere an. die Slim: Summerville Wegrzyn Werbemittel 
e e 
Wüdweſtdrama. eee 3 zelwerowicz f iſt 
als In der Hauptrolle: Sonnabend 12 Uhr u. Sonn ⸗ err 
Die Modenlön’ge Hoot Gibson tag 11 Uhr vorm.: Kinder⸗ Liebe Gruszczyfiski — 
. Horftellung. der 3:geunerin 
AR . EEE 
OGLOSZENIE. Orthopädische Werkſtalt . erer pellen eher. 
Magistrat m. Eodzi oglasza przetarg publiczny na chowanie We EEE Phiülharmonſeſaal. 


na koszt miasta zwlok biednych zmarlych mieszkancow m. Eodzi 
przez prywatne przedsiebiorstwa pogrzebowe. 

Oferty skladad nalezy W Wydziale Gospodarczym, ul. Naru- 
towicza Nr. 65, pokoj Nr. 5, do dnia 13 marca r. b. godziny 11-ej 
rano, w kopertach podwojnych, zalakowanych pieczecia firmowa, 
kazda z napisem: „Oferta do przetargu na chowanie zwlok biednych 
mieszkaricöw miasta? 
przedsiebiorstwa. 

Wewnetrzna koperta powinna zawiereö sama oferte, zewnetrzna 
natomiast, pröcz wspomnianej koperty, takze kwit Glöwnej Kasy 
Miejskiej na sume 21. 200.—, jako dowöd zlozenia wadium do 
przetargu, ktöre mozna sklada& w gotowiZnie lub innych war- 
tosciach, wymienionych w 8 9 instrukcji Magistratu o przetargach 
(Dziennik Zarzadu m. Eodzi Nr. 27 z dnia 7 lipca 1931 roku). 

Blizszych informacyj zasiega& mona w biuze Wydzialu Go- 
spodarczego, pokdj Nr. 5, gdzie röwniez sa do przejrzenia ogölne 
warunki przetargu i gdzie otrzymac mona wzör oferty. 

LödZ, dnia 28 lutego 1933 roku. 


MAGISTRAT m. LODZI, 


—— 


6060066 
Kennen Sie den Bücherkreis?; 

Nein?; 

8 Dann leſen Ste bitte dieſe Mittelung, wir find überzeugt, daß Sie unſer 4 


Mitglied werden. Der Bücherkreis hat in den ſieben Jahren ſeines Beſtehens 0 
weit über eine Million Bände verbreitet. Seine Werke ſind vorzüglich 
in Inhalt und Ausſtattung. Sie können es fein, denn der Bächerkreis 8 
iſt eine auf Solidarität geſtellte genoſſenſchaftliche Organiſation ohne 8 
Gewinnabſichten. g 
Für Zloty 2.— monatlich, oder Zloty 6.— im Quartal, erhält jedes Mitglied 8 
vier Bände jährlich. Dabet gilt völlige Freiheit der Bücherwabl. { 
Selbſtverſtändlich kann jedes Mitglied noch mehr Bände aus unſerer reichen 8 
Auswahl gleich vorteilhaft, das heißt zu Zloty 6.— (ſtatt RM 4.30, für 8 
Nichtmitglieder) beziehen. Kein Eintrittsgeld, aber zwei weitere weſent⸗ £ 
liche Vorteile: umfonft eine umfangreiche illuftrierte Viertelfahreszeitſchrift; d 
alljährlich einmal eine Sondervergünſtigung für alle Mitglieder. 5 
Der Bücherkreis iſt die günſtigſte Gelegenheit, allmählich zu einer wertvollen g 
Bibliothek zu gelangen. Warten Sie daher nicht lange, ſondern werden 8 
Sie ſofort Mitglied im Bücherkreis. 8 
Die Zahlſtelle für Lodz iſt der 
Bud: und Zeitſchriſten Vertrieb „Bolkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer 109 


Der Bücherlreis GmbH., Berlin SW 61, Belle⸗Alliance⸗Platz 7 


2 röwnoczesnem podaniem adresu i nazwy 


Brotbeien, Korſetis. 
Orthopädiſche Appa⸗ 
rate jeglicher Wet, 
leichte Blattiuß- 
Einlagen gegen Fuh: 
Ihmerzen, aller 
nach Gipsabdeud. 
SER ER En 
Dr med 


Lubicz u. Villy Simanowie 
PETRIKAUER Nr. 119, TEL 231-81 


Männergeſangverein 
„Concordia“ Lodz 


Am Sonnabend, den 4. März fin- 
det um 6 Uhr im erſten Termin, 
und bei ungenügender Beteiligung 
um 8 Uhr abends im zweiten Ter⸗ 
min, unſere diesjährige r d 


Juhreshauptoer'ammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: Protofollverlefung, 
Rechenſchaftsberichte, Neuwahlen, Anträge. 
Die Verfammlung iſt im 2. Termin ohne Rückſicht 
auf die Zahl der erſchienenen Mitglieder ae 
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht die Verwaltun 


Lodzer Muftvere'n „Stella“ 


Sonnabend, d. 4. März, findet 
in unſerem Vereinslokale um 
7 Uhr abends im 1. Termin, 
bei ungenügender Beteiligung 
um 9 Uhr abends im 2. Termin 


Ordentliche Genera verſammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung des 
Protokolls; 2. Berichte; 3. Entlaſtung der Verwaltung. 


4. EDER 5. Anträge. Die Berwalnng. 


Dr. med. Heller 


EpeslalsYiest ur Haut: u. Geſchlechistranthetten 
umgezogen nach der Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen deſonderes Wartezimmer 
Für Undemittelte — Heilanſtaltsproſſe. 


F "Woman nn g Die beftefintaufsguelle 


in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


Führung von 


Vermietung von Safes 


m KRIIIITIEUUIIINIIDIKEERERRKARIUNAARLERKNNUN 


Deutsche Genossenschaftsbank 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 
SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


aBIHUNNENDUHNGHUILIRUNELLENEHLAUABEAKIERAINRUDAENUKNANDELARKAIKDALAENAELAULAKKARAUDNLININ: E 


Spiegeln 
Tiſchglas 
Lodz, Al. Kosci ki 47 Platterwaren 
odz, Al. Kosciusz ; ng 
Tel, 197-94. Mu ttalien 
iſt öte Stra 


G. Teſchner 


Sluwne 56 (Ede Jul) 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſtkinſtrumentenbauer 
J. Höhne. 
Alexandromita 64. 


Telephon 213-84. 


Sonntag, den 4. März 


um 4 Uhr nachmittags 


4. infoniſches Nachmit agskonzert 
Anläßlich des 50. Hodestages von 0 
Ricard Warner 
wird der zweite Konzertteil Wagner k 
gewidmet fein. 


Dirigent: 


Ignacy Neumark 
Soliſt: 
Imre Ungar 
(Klavier) 


rogramm: 
Duvertüre „Egmont“, 


ER Im 
= Beethoven: 
a Klavierkonzert G⸗dur. 
Nich ard Wagner: Ouvertüre aus der 
ES Dver „Lohengrin“, Auszüge aus der 
Oper „Parzival“, Walkürengallop 
aus der Walküre“ ‚ Ditvertüre aus 
. der Oper „Tann häuſer“. y 
4 Cintrittsfarten im reife von 3L1.— WE 
bis 31.5.— find bereits an der Kaffe 
> der Thilharmonie erhältlich. 


Dr. med. NIEWIAZ SKI 
Jacharzt für Haute, Harn⸗ u. Geſchlechtskrankheiten 
Andrzela 5, Te ephon 159⸗40 


Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jelertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Zahnärztliches K inet 
Gluwna 51 Tondowifa ze. 174⸗93 
Künitliche Zähne, — Nöntigen⸗Zahnaufnahmen. 
Empfangsſtunden dis 8 Uor abends. 
Heilanſtaltopreſſe. 


Venerologiſche nge 
Heilanstalt e 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags vos 
9—2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2— empfängt eine Aerzti 


KRonſuitation 3 Zloty. 


— — 


Augen⸗Heilanſtalt mit ſtündigen Vetten 


Dr. med. G.KRAUSZ 


PETRIKAUER 86, Tel. 204-74 
Empfangsſtunden von 9.30 bis 7 Uhr. | 
Theater- u. Kinoprogramm, 


Städtisches Theater: Heute, 9,15 Uhr „Koi 
bieta ktöra kupila mea 

Kammer-Tneater: Heute, 9 Uhr „Upiory” 

Popularny : Heute, 8.15 Uhr „Ortow“ 

Jar: Heute, 8 und 10 Uhr „Brüllt ihr Lodzer 

Capitol: Mata Hari 

Casino: „Champ“ 

Corso: Hafennächte 

Grand- Nino: Der Zauber ihrer Augen 

Luna: Der blonde Traum 

Metro u. Adria: Fürstin von Eowicz 

Os wiatowe: Atlantide — Pat und Patasl 

Palace: Vergiftete seelen 

Przedwiosnie: Ronny 

Splendid: Die Männer in ihrem Leben 

Uciecha: Nacht des Rausches — Zureit 
wilder Pferde 


zelblatt zur Nr. 59 


Tagesneuigkeiten. 


der Strump wirlerſtreil in Alexandrow. 


Wie bereits geſtern berichtet, iſt in Alexandrow ein 
Streik der Strumpfwirker ausgebrochen, der ſämtliche 
Strumpfwirkereien erfaßt hat. Im Zuſammenhang mit 
dem Streikausbruch findet am Donnerstag im Magiſtrats⸗ 
gebäude eine Konferenz der Vertreter der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer ſtatt, an der der Arbeitsinſpektor des 16. 
Rayons teilnehmen wird. Die Streikaktion leitet die 
Alexandrower Abteilung des Klaſſenverbandes. 


Keine Aenderung in der Lage in der Kotoninduſtrie. 

Auf Veranlaſſung des Arbeitsinſpektors Wojtkiewicz 
ſang geſtern eine Konferenz zwiſchen den Vertretern des 
Kotonarbeiterverbandes und der Induſtriellen ſtatt. 
Beratungen wurden inſofern mit einem günſtigen Ergebnis 
abgeſchloſſen, als ſich beide Parteien für die Fortſetzung 
der Verhandlungen ausſprachen. Der Streik wird über⸗ 
all fortgeſetzt. 00 


Beendigung des Streiks in den Druckereien. 


Geſtern wurde der Streik in den Textildruckereien be⸗ 
endet. Bereits am Sonnabend wurde mit vier Firmen 
der Vertrag unterzeichnet. Eine fünfte erklärte ſich zur 
Unterzeichnung bereit, ſo daß nur in einer Firma weiter⸗ 


geſtreikt wurde. Geſtern wurde auch mit der 6. Firma 


„Lesz und Lanuszkiewicz“ der Vertrag unterzeichnet. Heute 
wird deshalb wieder in allen Druckereien gearbeitet 


werden. (p) 
Die Not der Pantoſſelmacher. 


Im Lokal des Pantoffelmacherverbandes, Brzezinſka⸗ 
ſtraße 53, hat geſtern eine Verſammlung der Mitglieder 
des Verbandes ſtattgefunden, wobei über die ſchwierige 
Lage der Mitglieder infolge der Kriſe beraten wurde. Es 
wurde dabei feſtgeſtellt, daß der größte Teil der Pantoffel⸗ 
macher in keiner Inſtitution verſichert iſt und auch keinerlei 

Unterſtützungen erhält. Augenblicklich ſeien etwa 5000 
Mitglieder mit ihren Familien in äußerſte Not geraten, 
da an einen Verdienſt nicht zu denken ſei. Der Verband 
beſchloß, dem Wojewodſchaftsamt eine Denkſchrift zu über⸗ 
mitteln. (a) 


Arbeiter dürfen Sonntags nicht beſchäftigt 
werden. 


Ein intereſſantes Urteil gegen einen Arbeitgeber in 
Petrikau hat das dortige Bezirksgericht (Abteilung Ver⸗ 
waltungsſtrafen) gefällt. Wegen Beichäftigung von Arbei⸗ 
tern an Sonntagen und täglich mehr als 8 Stunden durch⸗ 
ſchnittlich klagten die Arbeiter beim zuſtändigen Arbeits⸗ 
inſpektor. Dieſer verurteilte daraufhin die Firma Henryl 
Gorniak zu 200 Zl. Geldſtrafe. Eine Berufung an das 
Bezirksgericht brachte die Beſtätigung der Strafe. Das 
Gericht ging dabei von der Meinung aus, daß Arbeiter 
an Sonntagen nicht beſchäftigt werden dürfen und eine 
mehr als Sſtündige Arbeitszei täglich gegen die Geſetze 
verſtieße. (u) E 


Bis du gegen Arbeitsloſigkeit verfichert? 

Da es oft vorkommt, daß Unternehmer ihre Arbeiter 
gegen Arbeitsloſigkeit nicht verſichern, bringen wir in Er⸗ 
innerung, daß immer noch das Geſetz vom Jahre 1924 
maßgebend iſt. 
endigung des 16. Lebensjahres verſichert werden. Die 
Verſicherung muß ſpäteſtens zwei Wochen nach Arbeits⸗ 
antritt erfolgen. (p) 

Mieteherabſetzung in Ausnahmefällen. 

Wenn ein Mieter nachweiſen kann, daß die Miete in 
ſeiner Wohnung vor 1914 nach Umrechnung niedriger war, 
als gegenwärtig, ſo kann er ſich an das Schiedsamt oder 
an das Gericht um genauere Umrechnung der Miete wen⸗ 
den. Wenn das Schiedsamt oder das Gericht entſcheiden, 
daß die Miete in volnichen Zloty höher it als die Vo:⸗ 
kriegsmiete, ſo ha: der Mieter das Recht, ven dem Haus⸗ 
vefiger die Rdckzatlung der überzahlten Summen für die 
ganze Zeit zu verlangen. Die überzahrr: Summe lan! 
auch „abgewohnt“ werden. (p) 

Im März zahlbare Steuern. 

Im März ſind folgende Steuern zu entrichten: Die 
monatliche Anzahlung auf die ſtaatliche Induſtrieſteuer 
vom Umſatz, der im Februar von Unternehmern, die or⸗ 
dentliche Bücher führen, erzielt wurde. Dieſe Steuer iſt 
bis zum 15. März zu zahlen. Ebenfalls bis zum 15. März 
muß die Quartalsrate für die Umſatzſteuer bezahlt werden. 
„Bis um 15. März iſt der Unterſchied der Einkommen⸗ 
ſteuer aus der Zuſammenlegung mit der Kriſenſteuer zu 
entrichten. Bis zu demeſlben Zeitpunkt muß ferner die 
außerordentliche Steuer von einigen Berufen gezahlt wer⸗ 
den. Die Elektrizitätsſteuer für die Zeit vom 16. bis 28. 
d Februar muß bis zum 5. März, für die Zeit vom 1. bis 
14 5. März bis zum 20. März entrichtet werden. Ferner 
wind im März die zurückgeſtellten und in Raten zerlegien 
it, teuern, ſowie diejenigen Steuern zu bezahlen, für die 
la ählungsaufforderungen verſandt wurden. (p) 
de ine neue Chauſſee Lodz Strykow. 

Id Das Regionalbüro hat an den Lodzer Magiftrat ein 
ch eojekt geſandt, wonach zwiſchen Lodz—Strykow eine 
neue Chauſſee entſtehen ſoll, die den Weg Lodz Warſchan 
um 7% Kilometer verkürzen ſoll. Dieſer Plan ſieht eine 
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Die 


beſchließen. 


Danach müſſen alle Arbeiter nach Be⸗ 


Parteien werden über das Thema 
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Auf zum Abwehrkampf 
Die Zentrale Gewertihaitstommiliion an die Arbe tertlaſſe Polens. 
An die Arbeiter in ganz Polen! abzuhalten. Man muß die Zielloſigkeit und Schädlichkei 


f Mr 5 3 I der Sanacjapolitik für die Arbeiterklaſſe klarſtellen. Man 
Die gegenwärtige Budgetſeſſion des Sejm, die ge⸗ 8 


* gegen : 5 muß alle falſchen Hoffnungen und Illuſionen, daß die Sa⸗ 
führten Diskuſſionen und vorgelegten Regierungsprojekte nacja oder irgendeine bourgeoiſe Regierung die Krije der 
mußten die Hoffnung ſelbſt der größten Optimiſten, daß die wältigen, das Wirtſchaftsleben beleben oder Arbeit zur Be⸗ 
Sanacja, die gegenwärtig ungeteilt im Land regiert, im- friedigung der Belange der Bevölkerung beſchaffen könnte, 
ſtande wäre, die Krise zu überwältigen und das ſterbende zerſtören. Man muß es ſich ſelbſt und der ganzen Bevöl⸗ 
Nen zu ed 1 0 10 15 laſſen. Enı- kerung klarmgchen, daß 
weder völlige Untätigkeit oder zweckloſe, kleine, manchmal N 8 ER 
lächerliche Vorſchläge — vom Generalreſerenten jo gründ-“ nut eine as bie En ee en 
lich in die Theſe zuſammengefaßt: den Kapitaliſierungs⸗“ Geſellſchaftsordnung und Aufbau der Produktion auf 

j 1 ganz neuen Grundlagen zum Ziele hat — Produk⸗ 
prozeß zu beſchleunigen, am Verbrauch der Maſſen zu ſpa⸗ . it — die Not 
ren, damit neue Maſchinen gebaut werden könnten! — tion für den e e * eh 10 
darum wohl, damit dieſe morgen genau ſo untätig blei⸗ der Maſſen, die zur 1 N Hunger ge⸗ 
ben, wie heute die daſtehen, welche früher gebaut wurden. zwungen find, beenden könne. 

Vier Jahre dieſer Politik, vier Jahre Phraſen, er⸗Dieſes Werk wird die „Sanacja“, die von den Arbeitern 
folgloſen Bekämpfens der Kriſe mit Hilfe ſtändig neuer | und Bauern losgeriſſen und eng mit dem großen Bantz, 
und ſtändig ſinnloſerer Projekte, gleich nur darin, daß fie | Induſtrie⸗ und Bodenkapital verbunden iſt, nie burchräh⸗ 
ſtets gegen die Arbeiterklaſſe gerichtet fino — | ren. Die Hunger und Not leidenden Arbeitermaſſen müſſen 
das iſt wohl genug, um alle von der Zielloſigkeit aller bi3- ſich deſſen bewußt werden, daß nur eine Regierung, deren 
her unternommenen Vorſätze und Aktionen zu überzeugen. Ziel nicht die Beſchleunigung des Kapitaliſierungsprozeſſes, 
Genug für alle! Aber nicht für die Sanacja und ihre | jondern Befriedigung der Belange aller Bürger fein wird, 
Regierungen. die Leiden erleichtern und den Umbau der Geſellſchafts⸗ 


Obwohl alle bisherigen Projekte des Wiederauſbaus ordnung herbeiführen lann. 
des Wirtſchaftslebens auf Koſten der Arbeiterklaſſe Um es ſo weit zu bringen, daß der gegenwärtige Zu⸗ 
verſagt haben — find Regierung und Sejm nicht ſtand aufhört und die politiſche Macht in unſere Hände 
einen Schritt von ihrer bisherigen Politik abgewichen. gelangt, braucht es eines großen Kraftaufwandes und 
Nach der Einſchränkung der Arbeitsloſenunterſtützungen, Zuſfammenſchweißens aller Arbeſtetkräfte. 
nachdem eine ganze Maſſe Leute ihrem Schickſal überlaſſen | Die Arbeiterklaſſe fühlt das inſtinktiv; immer öfter auch 
wurde, nach der Kürzung der Arbeiterverdienſte bis auf | jtellt fie die Loſung einer Einheitsfront auf, eine Loſung, 
den Stand von Hungerlöhnen — beſchloß der Sejm jetzt die von allen wiederholt wird, heute von den Organiſarto— 
mit den Stimmen des BB.⸗Klubs die nen der Sanacja genau ſo wie geſtern von kommuniſtiſchen 
Herabſetzung der Leiſtungen für die Kranken und die Organisationen. 
Belaſtung der Arbeiter mit einer neuen Steuer für Aber eine einheitliche Proletarierfront — das iſt die 
den „Arbeitsſonds“, deſſen einzige ſichtbaren Merk⸗ einheitliche politiſche und berufliche Organiſation. 
male in der Praxis ein Poſten für „Sanacjaleute“ Die am 5. März verſammelten Arbeiter müſſen das deut 
ſein werden; lich ſagen und 
alle zum Eintreten in die Reihen der Berufs⸗ und 
politiſchen Organiſationen auffordern, 
denn nur auf dieſe Weiſe wird das Loſungswort einer 
Einheitsfront aufhören eine Phraſe zu ſein und Tat wer⸗ 
den, von deren Ausführung auch die Vollbringung aller 
unſerer Vorſätze und Pläne abhängen wird. 
Unſere Loſung, die am 5. März im ganzen Lande 
unter der Arbeiterklaſſe erklingen ſoll, möge ſein: 
Es iſt genug des Flickens an der kapitaliſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung mit Not und Entbehrungen der Maſſe 
Wir verlangen Arbeit und Brot für alle! 
Alle zu den Klaſſengewerkſchaften und den politiſchen 
Organiſationen! 4 
Es lebe eine Arbeiter⸗ und Bauernregierung! 


Die Zentralkommiſſion der Klaſſengewerkſchaften. 


Als Antwort auf die vom Regierungsblock in letzter Zeit beſchloſſenen arbeiterſeindlichen Geſetze findet am 
kommenden Sonntag, dem 5. März, um 1 ühr nachmittags im Saale der Philharmonie, Narutowicza 20, eine 


gemeinſame große 
Demonſtrationsverſammlung 3 


der Klaſſengewerkſchaften und der ſozialiſtiſchen Parteien (DS AP., PPS. und „Bund“ ) ſtatt. 


in der nächſten Zukunft will die Sanacja außerdem eine 
Verlängerung der Arbeitszeit und Kürzung der 
Urlaube 


Gegen dieſe Verderben bringende Politik er⸗ 
hoben die ſozialiſtiſchen Abgeordneten Proteſt im Sejm. 


Es iſt notwendig, daß dasſelbe auch die ganze Arbei⸗ 
terklaſſe des Landes tut, 


um ſo mehr, da in ihrem Namen ihre „Vertreter“ aus der 
BB.⸗Gruppe die Erklärung abgaben, daß die Arbeiter ſich 
freiwillig zu ſolchen Opfern für Land und Staat bereit⸗ 
erklärt haben. Darum forderte die Zentralkommiſſion der 
Klaſſengewerkſchaften alle Organiſationen und alle Arbei⸗ 
ter dazu auf, 


am 5. März 1933 in ganz Polen Demonſtrations⸗ 
. verſammlungen 


Redner aller drei 


| „die iozialen Forderungen der Arbei erklaſſe“ 
ſprechen. Es iſt erforderlich, daß die ganze Arbeiterklaſſe von Lodz ihren Willen, für den Schutz ihrer Rechte ein⸗ 
uftehen, durch Teilnahme an der Verſammlung bekundet. Die deut Werktätigen werde r de 
bo zahlreich wie möglich zu der Verſammlung zu erſcheinen. 270 6; LEN 
Der Eintritt beträgt 10 Groſchen. f 
Deuiſche Sozialiſtiche Arbeitspartei Polens 
Exekutive des Vertrauensmännerrats der Stadt Lodz. 


— ——ü— — ——ꝛ— —— . . 


völlige Umgehung der Stadt Zgierz vor und wird direkt 
in gerader Linie von Lodz nach Warſchau führen. (u) 
Das Fahrrad in Polen und in anderen Ländern. 

Eine Radfahrerſtatiſtik aus dem Jahre 1932 weiſt 
ſehr intereſſante Ziffern über den Fahrradgebrauch in den 
einzelnen Ländern auf: An der Spitze ſchreitet Deutſch⸗ 
land mit 15 Millionen. Die zweite Stelle nimmt Eng⸗ 
land mit 8 Millionen ein. Es folgen: Frankreich (7 Mill.), 
Japan (6 Mill.), Italien (5 Mill.). Schweden (800 000), 
Kanada und Oeſterreich (je 700 000), Schweiz (500 000), 
Polen (400 000), Tſchechoſlowakei (350 000), Ungarn 
(300 000), Spanien (200 000), Eſtland (90 000), Südſta⸗ 
wien (20 000) und Portugal mit 12 000 Radfahrern. Aus 
der Ueberſicht ergibt ſich, daß in Deutſchland jeder 4., in 
Polen jeder 80. Bewohner ein Fahrrad beſitzt. 

Polens oduktion. 5 

Die polniſche Zuckerproduktion verfügte am 1. Ja⸗ 
nuar d. J. über einen Zuckervorrat von über 377 000 
Tonnen Weißzucker gegenüber 383 000 Tonnen im Vor⸗ 


jahre. Auf dem Inlandsmarkt wurden von den Zucker⸗ 
jabrifen im Dezember 21 700 Tonnen, mithin nahezu um 
4000 Tonnen weniger als im Vormonat verſandt, der Ex⸗ 
port betrug nur noch 15 000 Tonnen gegenüber 38 500 
Tonnen im November. Desgleichen iſt der Geſamtbetrag 
des inländiſchen Zuckerabſatzes im erſten Jahresviertel der 
derzeitigen Kampagne (Oktober — Dezember 1932) mit 
70 000 Tonnen um 4000 Tonnen (mithin um 5 Prozent) 
gegenüber der gleichen Vorjahreszeit zurückgeblieben. Die 
Zuckerausfuhr iſt in dem genannten Zeitraum ſehr ſtark 
zurückgegangen, u. zw. von über 160000 Toren anf 
etwas über 50 000 Tonnen. x 


Mann unterm Auto. 

In der Petrikauer Straße 160 wurde geſtern der Na⸗ 
wrotſtraße 15 wohnhafte 53 Jahre alte Eugeniusz Pa⸗ 
wlowſti von eine mAuto überfahren. Er trug dabei einen 
Beinbruch davon. Die Rettungsbereitſchaft überführte ihn 
nach dem Poznanſkiſchen Krankenhaus. Der Chanfferr 
konnte unerkannt entkommen. (p) 


Nr. 59 (Beiblatt) 


Die Auswanderung im Jahre 1932. 


Das Lodzer Auswandererſyndikat erhielt geſtern ge- 
naue Angaben über die Auswanderung von Polen in der 
Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember v. J. An erſter 
Stelle dieſer Aufſtellung ſteht Argentinien, nach dem ſich 
2141 Perſonen begeben haben. Es folgt Frankreich mit 
1663 Perſonen, da ſich aber dieſe Zahl auf Frankreich und 
Belgien bezieht, müſſen an zweiter Stelle die Vereinig en 
Staaten geſtellt werden, wohin ſich 1575 Perſonen begeben 
haben. Dann folgen Kanada mit 1217 Perſonen, Bra⸗ 
jilteg. — 1014, Urugsen — 481, Mexiko — 86, Kuba — 
65, Paraguay — 50, Columbien — 32 Perſonen, Vene⸗ 
zuela — 11, Chile — 8, Honduras — 6, Panama — 7, 
Peru — 1 Perſon. 

Nach Amerika haben ſich alſo aus Polen insgeſant 
6694 Perſonen begeben. Da die Geſamtauswanderung 
aus Polen 8389 Perſonen betrug, ſind nach allen übrigen 
Ländern 1695 Perſonen ausgewandert, davon allein nach 
Frankreich und Belgien 1663 Perſonen. Von den reſt⸗ 
lichen 32 Perſonen ſind 12 nach Portugal, 11 nach Ame⸗ 
rika, 4 nach Auſtralien. 3 nach Paläſtina und 2 nach Neu⸗ 
Seeland ausgewandert. 


Jährliche Vergeßlichkeitsſtatiſtit. 

Im Laufe des ganzen vorigen Jahres wurden in den 
Wagen der Lodzer Zufuhrbahnen folgende Gegenſtände kie⸗ 
gengelaſſen: 104 Herren⸗ und Damenhüte, 67 Schirme, 57 
Paar Handſchuhe, 48 Aktentaſchen, 49 Geldbeutel, 43 Paar 
Handſchuhe, 29 Spazierſtöcke, 35 Handtaſchen, 32 Hand⸗ 
koffer, 23 Körbe, 30 Bücher, 86 Stück Wäſche, 314 ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände, 375,08 Zloty, 5 Rubel, 5 Dollar, 
1,30 Mark. Abgeholt wurden 56 Hüte, 34 Schirme, 12 
Paar Handſchuhe, 38 Aktentaſchen, 25 Paar Schuhe, 17 
Geldbeutel, 17 Handtaſchen, 8 Spazierſtöcke, 27 Handkoſ⸗ 
fer, 9 Körbe, 13 Bücher, 62 Stück Wäſche, 183 verſchiedene 
Gegenſtände, 242 Zloty, 5 Dollar, 5 Rubel, 1,30 Mark. 
Alle nicht abgeholten Gegenſtände wurden einen Monat 
nach Bekanntgabe wohltätigen Zwecken übergeben. (p) 


Von der Polizei. 

Der Leiter der 1. Brigade 
Kommiſſar Alexander Stabholz, 
zurückgekehrt. (p) 


Typhus im Valuter Stadtteil. 

In den letzten Wochen iſt im Baluter Stadtteil eine 
ziemlich erhebliche Typhusepidemie ausgebrochen. In eini⸗ 
gen Fällen ſind ganze Familien von dieſer Krankheit er⸗ 
griffen worden. Die Arbeitsloſigkeit, die große Not, der 
Mangel an Hygiene und ſanitären Bedingungen bilden für 
dieſe Krankheit ein günſtiges Ausbreitungsfeld. Die ſtäd⸗ 
tiſchen Sanitätsbehörden nehmen bei jedem feſtgeſtellten 
Typhusfall eine Desinfektion der Wohnung vor. Um nach 
Möglichkeit die Kinder vor der Krankheit zu ſchützen, 
wurde die Volksſchule in der Starkaſtraße geſchloſſen. (p) 


Feſtnahme eines Terroriſten. 

Vor zwei Wochen wurde, wie berichtet, im Tanzſaal 
in der Pomorſkaſtraße der 25 Jahre alte Leib Lubicki und 
jein Bruder Joſſek während einer Schlägerei ſchwer var» 
letzt. Leib Lubicki ſtarb im Krankenhaus. Am Tatort 
wurden ein Moſchek Wolf Nußbaum vel Mojsze Piecud) 
und ſein jüngerer Bruder verhaftet. Auf dem Wege zum 
Unterſuchungsrichter gelang es Moſchek Nußbaum zu flüch⸗ 
ten. Der Flüchtling wurde ſteckbrieflich verfolgt. Es wurde 
dann in Erfahrung gebracht, daß ſich Nußbaum bei einem 
Verwandten in der Zamenhofſtraße 24 aufhält. Als die 
Polizei in die Wohnung eindrang, ſaß Nußbaum ruhig am 


des Unterſuchungsamts, 
iſt geſtern vom Urlaub 


Radioapparat. Er wurde verhaftet und in das Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis eingeliefert. (p) 
Blutiges Ende eines Feſtgelages. 

Der 32 Jahre alte Konſtanty Skempfki, verarmter 
Sohn reicher Eltern, wohnhaft in der Srebrzynſkaſtraße 9. 
hatte für vorgeſtern abend 97 5 Perſonen in ſeine 
Wohnung eingeladen. Das Gelage dauerte die ganze 
Nacht hindurch. Gegen Morgen kam es zu einem ſcharfen 
Meinungsaustauſch, wobei ſich alle Gäſte gegen Skempiki 
wandten. Plötzlich wurde das Licht ausgelöſcht und die 
Gäſte warfen ſich auf den Wirt. Als, durch den Lärm an⸗ 
gelockt, Nachbarn in die Wohnung eindrangen, ergriffen die 
Gäſte die Flucht. Zu Skempſti wurde die Retteunasbereit⸗ 
ſchaft gerufen, deren Arzt zwei Rippenbrüche, Kopfver⸗ 
letzungen und Wunden am ganzen Körper feſtſtellte. (p) 

Der 42 Jahre alte Stefan Tomezak, Pryncypalna⸗ 
ſtraße 44, trug geſtern bei einer Schlägerei in der Luto⸗ 
mierſkaſtraße 19 mehrere Verletzungen davon. Die Rer⸗ 
tungsbereitſchaft erwies ihm Hilfe und brachte ihn nach 
Haufe. (p) 

Unfall einer Greiſin. 

In der Lutomierſkaſtraße glitt die 81jährige Erneſtine 
Schmidt, Englaſtraße 13, aus und ſtürzte ſo unglücklich, daß 
ſie einen Armbruch davontrug. Die Rettungsbereitſchaft 
erwies ihr die erſte Hilfe und überführte ſie nach dem ſtäd⸗ 
ttrden Ambulatorium in der Rybnaſtraße. (p) 

Wer iſt der Lebensüberdrüffige? 

Geſtern früh um halb zehn Uhr ſprang aus dem 
Flurfenſter im dritten Stock in der Kilinſkiego 113 ein 
junger Mann in die Tiefe. Er trug den Tod auf der 
Stelle davon. Mit geſpaltener Schädeldecke blieb er lie⸗ 
gen. Bei dem Toten wurden keinerlei Papiere gefunden, 
ſodaß ſein Name nicht feſtgeſtellt werden konnte. Die Leiche 
wurde nach dem Proſektorium übergeführt. Der Lebens⸗ 
müde iſt etwa 30 Jahre alt und ſehr ärmlich gekleidet. Es 
er W daß es ſich um einen Arbeitsloſen han⸗ 
elt. (p) 


Urſache imbekannt. 

In der Wohnung der Familie Pilarczyk in der Gniez⸗ 
nienſkaſtraße 5 wurde geſtern Stöhnen gehört. Als die 
Nachbarn eindrangen, fanden fie die 41 Jahre alte Velagja 
Pilarczyk in einer Blutlache am Boden liegen. Es fteilte 
ſich heraus, daß ſich die Frau mit einem Raſiermeſſer eine 
ſchwere Wunde am Halſe beigebracht hatte. Die Rettungs⸗ 
bereitſchaft überführte ſie nach dem Bezirkskrankenhaus. 


Die Urſache der Verzweiflungstat iſt unbekannt. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
K. Leinwebers Erben, Plac Wolnosci 2: J. Hart 


manns Erben, Mlynarſka 1: W. Danielecki, Piotrkowſka 
127; A. Perelmann, Cegielniana 64; J. Zimmer, Wol⸗ 
ezanſka 37; F. Wojciclis Erben, Napiorkowſkiego 27 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Zwei jugendliche Räuber verurteilt. 

Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatten ſich geſtern der 
18 Jahre alte Adam Barczyk, der 19 Jahre alte Zygmunt 
Sosnowſki und der 20 Jahre alte Andrzej Mielczarek zu 
verantworten. Die beiden erſten waren eines Ueberfalls 
und der dritte der Hehlerei angeklagt. Die beiden Ban⸗ 
diten geſtanden ihre Schuld ein, während der Hehler leug⸗ 
nete. Barczyk und Sosnowſki, die troß ihres jugendlichen 
Alters bereits mehreremal vorbeſtraft ſind, befanden ſich 
nach ihrer Entlaſſung aus dem Gefängnis auf der Straße, 
da fie von ihren Eltern nicht in die Wohnungen gelaſſen 


fallenen Buden uſw. zu übernachten. 
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Loder Vollszentung -- Dienstag, den 28. Februar 1933. 2 


wurden. Sie waren alſo gezwungen, in Ziegeleien, ver⸗ 
Als ihnen im Ok⸗ 
tober die Kälte zuzuſeen begann und ſie nichts verdienen 
konnten, beſchloſſen ſie, einen Ueberfall zu verüben. Am 
Abend des 23. Oktobers trafen ſie ihren Bekannten, den 
20 Jahre alten Staniſlaw Klamt. Sie zogen ihn in einen 
Torweg, wo ihm Sosnowſfki einen Fußſchlag verſetzte, 


während ihn Barczyk mit einer Raſpel bedrohte. Die 
beiden Banditen raubten ihrem Opfer den Mantel, ben 
Rock und den Hut und ergriffen die Flucht. Die Gar⸗ 


derobe verkauften fie für 65 Zloty an Andrzej Milcza ret. 
Nach Vernehmung der Zeugen kam das Gericht zu der 
Ueberzeugung, daß Milczarek für die Sachen ſehr gut ge⸗ 
zahlt und affe auch nicht gewußt habe, daß es ſich um 
Diebesgut handele. Er wurde deshalb von Schuld und 
Strafe freigeſprochen. Sosnowſki und Barczyk wurden 
zu je drei Jahren Gefängnis verurteilt. (p) 


Wegen Falſchgeldverbreitung. 

Am 7. Oktober v. J. teilte ein Franciszek Dolainſti 
einem auf dem Baluter Ring dienſttuenden Poliziſten mit, 
daß ſich auf dem Markt zwei Frauen befanden, die falſche 
5⸗Zlotyſcheine in Umlauf ſetzten. Der Poliziſt ſtellte ſeſt, 
daß eine Frau, wie es ſich ſpäter herausſtellte, die 32 
Jahre alte Marjanna Wolinſka, bei dem Bauern Jan 
Zuchnowicz eine Gans für 4,50 Zloty gekauft und dafür 
ein falſches 5⸗Zlotyſtück gegeben habe. Eine andere Frau, 
die 32 Jahre alte Marjanna Siuda, hatte ebenfalls ver⸗ 
ſucht, mit falſchen 5⸗Zlotyſtücken Lebensmittel zu kaufen. 
Beide Frauen wurden feſtgenommen und hatten ſich geſtern 
vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verantworten. Es ſtellte 
ſich heraus, daß die Wolinſka wiſſentlich falſches Geld ver 
breitet habe, daß aber die Siuda das 5⸗Zlotyſtück nich, 
ausgegeben hatte, nachdem ſie darauf aufmerkſam gemacht 


Jahren Gefängnis mit zweijähriger Bewährungsfriſt ver⸗ 


urteilt. Die Siuda wurde freigeſprochen. (p) 


| worden war, daß es falich ſei. Die Wolinſka wurde zu zwei 


Kunft. 


„Drittel der Menſchheit.“ 

Monatelange Verhandlungen in Genf, Berichte, Korn 
miſſionen, Ausſchüſſe, Noten, Reden — und das Ergebnis 
iſt, daß Japan auf den Völkerbund pfeift und ſeinen Raub⸗ 
ug fortſetzt. Nach der Pauſe, die der Winter eingelegt 
gat, entbrennt der Kampf im Fernen Oſten aufs neue. 
Ja paniſche Truppen rücken in Jehol ein, ihr letztes Zir. 
iſt Peking, die Eroberung von Nordchina. Der Kamp' 
zwiſchen China und Japan, bis jetzt in offizieller Sprache 
nur ein „Konflikt“, wird zum offenen Krieg. Die Geſſehr, 
daß er ſich ausdehnt, Amerika und die Sowjetunion erſaßt, 
iſt rieſengroß geworden. 


In Niederländiſch⸗Indien meutern die „Sieben Pro⸗ 
vinzen“. Die Grundlagen der holländiſchen Kolonialmach: 
wanken. Sechzig Millionen Malaien kommen in Bewe⸗ 
gung. Am Sütken Ozean reifen Entſcheidungen von un⸗ 
ermeßlicher Tragweite heran. 

Wer die bewegenden Kräfte, Wirtſchaft, Geſellſchaft 
und Politik der Länder Oſtaſiens erkennen, die Grund⸗ 
linien der Entwicklung erfaſſen, die Tagesnachrichten in 
ihrem Zuſammenhang verſtehen will, der leſe O. Mänchen⸗ 
Helſens Oſtaſienbuch „Drittel der Menschheit“, das der 
Verlag „Der Bücherkreis G. m. b. H.“ herausbrachte und 
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[3 
„Es fahren aber doch ... nachmittags. meh⸗ 
tere .., ſtieß die andere hervor. 1 

„Um ſieben müſſen wir zurück ſein — und ich möchte 
Zeit haben auf der Inſel. Sieh, Emmi — morgen reiſen 
wir. Es iſt unſer letzter Tag ... Ich muß noch Aufnahmen 
und Skizzen machen. 

Auch nimmſt du gewiß ein paar Pfund ab“, er⸗ 
munterte ſie weiter, als die andere reſigniert ſchwieg. 

Sie haſteten an den vier ſtrolchartig ausſehenden 
Wanderern zuerſt achtlos vorbei. Dann drang der leiſe 
Flötenton, die ſüßſaugende Muſik in das Bewußtſein der 
größeren. Unwillkürlich drehte ſie ſich um. 

„O Emmi, der Rattenfänger von Hameln!“ rief ſie im 
Ton freudigen Erſtaunens. 

Nun ſtanden ſie doch beide ſtill, und Emmi, froh, ver⸗ 
ſchnaufen zu können, riet begeiſtert: „Das iſt was für die 
Kamera, Gertrud!“ 

Die hatte den immer bereiten Apparat ſchon zur Hand. 

Neugierig waren die vier Burſchen näher gekommen. 
Lächelnd, nicht ohne Spott, konſtatierte Hannes, daß er 
„wieder einmal“ eine „Eroberung“ gemacht habe. 

„Wir möchten Sie photographieren“, ſagte die ſchlanke 
Gertrud ſachlich in gutem Pariſer Franzöſiſch, da fie 
glaubte, franzöſiſche Wandermuſikanten vor ſich zu haben. 
„Gegen ein Trinkgeld!“ 

Hannes zuckte die Achſeln. 

„Wir ſind ein Orcheſter“, antwortete er in der gleichen 
Sprache. „Wir jind Künſtler. Wir find keine Bettler. 
Aber wir wollen nicht ungefällig ſein Knipſen Sie nur!“ 

Es war den vieren, ſeit ſie ſich zufällig in Mentone 
zuſammengefunden, ſchon unzählige Male geſchehen, daß 
andenlenwütige Knipſer ſie auf die Platte genommen 


gatten. Sie arrangierten ſich faſt mechaniſch in eine 
Stellung, die, ſo geſtellt ſie war, beinah natürlich wirkte: 
Hannes in der Mitte, rechts von ihm der fidelnde Stoffel, 
links der ſingende Peter — und ein bißchen im Profil. 
(Sein Profil war hübſcher als das etwas allzu runde 
Geſicht von vorn!) Hermann, den Gaben heiſchenden Hut 
in der Hand. 

„Danke!“ ſagte die Dame freundlich. „Und nun“, ſie 
wandte ſich direkt an Hannes, „Sie einmal allein!“ 

Spöttiſch ſetzte ſich Hannes in theatraliſche Poſitur. 

„Nein!“ ſchüttelte das Mädchen den Kopf. „Bitte 
ſpielen Sie die Flöte. Oh — nicht ſo himmelnd zur 
Madonna de la Garde aufſehen! Geradeaus, bitte! So! 
Danke!“ 

Sie gab jedem eine kleine Münze. Hannes erhielt das 
Doppelte. Er dankte übertrieben⸗unterwürfig, während 
doch ſein Geſicht vor Spott zuckte. 

„Ein Bild von einem Menſchen“, ſagte das junge 
Mädchen zu ihrer Begleiterin, ahnungslos, daß man ſie 
verſtand. „Anſcheinend aber auch furchtbar von ſich ein⸗ 
genommen. Schade! Jedenfalls habe ich meinen Ratten» 
fänger!“ 

„Ich finde ihn zu jung, zu hübſch“, kritiſierte die 
andere. „Weißt du — das iſt kein Franzoſe! .. Ein 
Spanier ... Vielleicht gar ein Tuneſe ..“ 

Den vier Kameraden wurde es ſchwer, ihre Geſichter 
ernſt und ſo zu halten, daß niemand merke, ſie ver⸗ 
ſtünden 

Die beiden Damen nickten Abſchied, eilten weiter — es 
galt, die Verzögerung von einigen Minuten wettzu⸗ 
machen. 

Da überwältigte den immer gleichgültigen Hannes der 
Uebermut. Er ſtimmte an — und ſeine Kameraden fielen 
begeiſtert ein — ein unverkennbar deutſches Lied: 

O Hannes, wat'n Haut, o Hannes, wat'n Haut — 
De Haut, de hett 'nen Dahler koſt 
O Hannes, wat'n Haut...” 


Die Mädchen hörten es. 


in der „Volkspreſſe“ (Lodzer Volkszeitung), Petrikaner 
Nr. 109, erhältlich iſt. 
Sie blickten ſich verdutzt an — — daun mußten ſie 


lachen. 

„Schwefelbande!“ ſagte Gertrud von Lenthe luſtig. 
„Da hat einmal einer Komplimente gehört!“ 

„Wie der franzöſiſch ſprach — gar nicht wie ein 
Deutſcher!“ wunderte ſich die andere. 

„Vielleicht einer, der als Kriegsgefangener lange ſchon 
hier war. Uebrigens — merkwürdig intelligentes Geſicht 
für einen — Strolch!“ 

„Strolch? Künſtler! Gertrud — ein Kollege von dir!“ 

„Wer weiß!“ ſagte die ernſt. „Möglicherweiſe! Arm, 
hungernd, wie ſo viele Künſtler heute — und ſucht und 
findet ſo ſein bißchen Brot!“ 

„Nun Schluß mit dem Ständchen!“ befahl Hannes 
lachend. „Nee ſo was! Jungens, wie die liefen! Denen 
machte das Wiederſehen mit Landsleuten anſcheinend 
wenig Freude.“ 

„Ich glaube, das war nur, weil fie ſich ſchämten 
— ſie ſo von dir geſchwärmt hatten!“ erklärte naiv 

ter. 

„Menſch, du merkſt auch alles!“ flaunie Hannes. 
„Nettes Mädel übrigens, die Lange. Wie eine Birke auf 
der Heide, wahrhaftig. Ein bißchen weit in die Jugend 
hineingeſchritten — ſonſt aber einfach famos!“ 

Sie waren in beſter Laune. 

Vor einem Café in der Cannebière machten fie Halt 

Obwohl es Mitte Auguſt und heiße Zeit war, gab es 
Ausländer genug in Marſeille. Auch Eingeſeſſene labter 
ſich — unter den ſchattigen Markiſen ſitzend, die weit au 
die Straße hinausgebaut waren — an Eisgetränken und 
gekühlten Limonaden. 

Sie ſangen deutſche Schelmenlieder: „Als ich ein Jung⸗ 
geſelle war ...“, „Hanſel, dein Gretelein ...“, „Hab' den 
Wagen voll geladen, voll von jungen Mädchen.. 

Man ſtand auf, gruppierte ſich um die Freunde. 

„Deutſche?“ fragte man. „Deutſche!“ hieß es. Man 
betrachtete fie neugierig. 


. 
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Die Tragödie der 155. 


Ein Beſuch bei den Arbeitern von Tauman. 


Das tragiſche Geſchick der Arbeiterklaſſe in der gegen⸗ 
wärtigen Wirtſchaftskriſe, ihre Hilfs⸗ und Schutzloſigkeit, 
die willkürliche Mißachtung der Arbeitsgeſetze und das 
vollſtändige Verſagen der zur Ueberwachung dieſer Geſetze 
berufenen Arbeitsbehörden tritt bei dem Fall der Seiden⸗ 
weberei von Moritz Tauman mit einer in der Geſchichte 
der Arbeitsbewegung unſerer Arbeiterſtadt Lodz noch nicht 
notierten grauſamen Wirklichkeit zutage. Die ganze Be⸗ 
legſchaft dieſer Fabrik, beſtehend aus 150 Frauen und nur 
5 männlichen Arbeitern, wird von dem gewiſſenloſen Fa⸗ 
brikanten Jahre hindurch um ihren Lohn gebracht, indem 
ihnen nur lächerlich geringe Anzahlungen gemacht werden. 
Die Lohnrückſtände wachſen immer mehr an, doch alle auch 
noch jo energiſche Bemühungen der Arbeiterſchaft fruchten 
nicht. Moritz Tauman macht zwar Verſprechungen, münd⸗ 
liche und auch ſchriftliche, aber ſkrupel⸗ und ſchamlos ſetzt 
er ſich über das den Arbeitsloſen gegebene Wort hinweg. 


Vierzehn Verträge haben die Arbeiter mit Moritz 
Tauman abgeſchloſſen und vierzenmal hat derſelbe 
Tauman den Vertrag hebrochen. 


Die Arbeiter, aus Angſt vor dem vollſtändigen Verluſt der 
Arbeit, warten Woche um Woche, ſprechen ſich immer wie⸗ 
der Hoffnung zu — denn es geht doch um die Erhaltung 
der Arbeitsſtätte, denn ſonſt droht ja das grauſame Los 
der hoffnungsloſen Arbeitsloſigkeit! Zu Hauſe aber werden 
die Winkel immer leerer, mit hungrigen Magen ſtehen die 
Arbeiterinnen hinter dem Webſtuhl; während ſie kein Geld 
zu Brot für ſich und ihre Kinder haben, werden die Lohn⸗ 
rückſtände Woche um Woche größer, wachſen in die Hun⸗ 
derte, Tauſende und Zehntauſende heran. Das zur Ueber⸗ 
wachung der Einhaltung der Arbeitsſchutzgeſetze berufene 
Arbeitsinſpektorat aber hat nichts unternommen, um die⸗ 
ſem verbrecheriſchen Treiben des Fabrikanten Einhalten 
zu gebieten. So waren die Arbeiter ganz ſchutzlos der 
Willkür und Ausbeutung ausgeliefert. 45 000 Zloty be⸗ 
trugen bereits die geſamten Lohnrückſtände, als eines Ta⸗ 
ges Moritz Tauman der Fallit erklärt wurde. 

Nun kommt bei den Arbeitern der Zuſammenbruch, 
der trügeriſchen Hoffnungen, ſie ſehen Gefahr für ihren 
unter Hunger und Entbehrungen ſo ſauer verdienten Lohn 
und greiſen zu dem in letzter Zeit immer öfter von den 
Arbeitern angewandten Kampfesmittel: ſie beſetzen die 
Büroräume der Fabrik. Doch noch einmal laſſen ſie ſich 
durch leere Verſprechungen täuſchen, verlaſſen die Fabriks⸗ 
räume, als ihnen die Auszahlung einer größeren Summe 
des rückſtändigen Lohnes in Ausſicht geſtellt wird. Als 
ſie aber wieder mit lumpigen Groſchen, 3 bis 7 Zloty pro 
Perſon, abgeſpeiſt werden, werden ſie vor Empörung und 
Verzweiflung ergriffen, dringen nochmals in die Fabril 
ein und beſetzen den Büroraum, diesmal mit der feſten 
Vorausſetzung, nicht eher herauszugehen, bis fie nicht ihr 
Geld bekommen. ö 

Sechzehn Tage nun dauert bereits die Tragödie der 
155 in den düſternen Fabriksmauern, 
eine Tragödie, die das bittere Los des Lodzer Proleta⸗ 
riats in grellen Farben darſtellt. 


* * 


Ein Beſuch bei den Arbeitern von Tauman. Es iſt 
9 Uhr abends. Sonnabend. Der Portier öffnet dienſt⸗ 
defliſſen die Tür. Meine Frage nach den Arbeitern greift 


4 N 2. 7 2 


222 
D 


14 

„Ich habe es in Danzig, in deutſcher Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft, ſehr gut gehabt; ich korreſpondiere noch mit den 
Leuten!“ ſagte laut ein behäbiger Bäckermeiſter, den 
man in Marſeille wohl kannte, ſeiner vorzüglichen 
Waren wegen. „Ich höre immer gern die deutſche 
Sprache!“ 

Er warf einen Fünffrankſchein in Hermanns Hut. 
Andere nahmen das zum Beiſpiel. Das Ergebnis der 
Runde war ausgezeichnet, 

Ich glaube, das find wohl hundert Frant“, flüſterte 
Hermann freudig erregt Hannes zu. Der ſchob unbeſehen 
den ganzen Haufen in ſeine Rocktaſche. Zum Dank ſpielten 
und jangen fie die alte deutſche Nationalhymne, 
How charming“, ſagte eine alte Engländerin zu 
ihrem weißhaarigen Gatten. „They want to honour 
us ... (Wie reizend, fie möchten uns ehren!) Der Gleich⸗ 
lang der Melodie ließ den Irrtum zu. Damit hatte der 
ſchlaue Hannes gerechnet. Lächelnd ſteckte er das Extra⸗ 
pfund des entzückten Herrn ein. 

„Man muß die Unwiſſenheit der Menſchen beſteuern“, 
erklärte Hannes ſchmunzelnd. Die anderen hatten nichts 
dagegen einzuwenden. Hannes war ihr anerkannter 
Führer, ſeit ſie ſich vor ein paar Monaten mit ihm zu⸗ 
ſammengetan. Er war ſchlau, dabei der denkbar loyalſte 
Kamerad. 

Dicht neben dem Cafe, an der Straßenecke, hockte ein 
Bettler — ein Kriegsverwundeter; beide Beine waren ihm 
amputiert, dazu das Geſicht furchtbar verſtümmelt. Hannes 
hatte über ihn hinweggeſchaut; der trug den Kopf viel 
zu hoch im Nacken, um zu ſehen, was na f 
vorging. Stoffel ſtieß ihn an. 

„Nu ſieb bloß mal — das arme Luder! Granaten — 


he dem Pflaſter 


er vorweg und weiſt mir von ſelbſt den Weg durch den 
Hof nach dem Fabriksgebäude. Es ſcheint ihm nichts 
neues zu ſein, daß Fremde die Arbeiter beſuchen. Das 
einſtöckige Gebäude liegt ganz in Finſternis gehüllt da, 
kein Fenſter iſt beleuchtet, nur aus einem dringt ein zag⸗ 
hafter kleiner Lichtſchein. Während ich noch darüber nad; 
denke, wo ſich angeſichts der unbeleuchteten Räume woh! 
die Arbeiter aufhielten, taſte ich mich durch eine Art vol: 
ſtändig unbeleuchteten Flur und folge einem aus dem Ne⸗ 
benraum dringenden Stimmengewirr. Richtig, da ſehe 
ich: 
ein erſchütterndes Bild: 


ein mittelgroßer, vom Schein einer kleinen Naphthalampe 
notdürftig beleuchteter Raum, ganz überfüllt von Menſchen; 
ſie liegen, hocken, ſitzen oder ſtehen umher. Würde min 
nicht wiſſen, was dieſe Leute hier zuſammenführt, der erſte 
Eindruck wäre wohl: 

eine Schar von Gefangenen und Sklaven. 


In einem gewiſſen Sinne trifft das ja auch zu. Man 
kann ihre Geſichter nicht erkennen, aber aus der düſteren 
Stimmung und dem von Entſagung und Erbitterung er⸗ 
füllten Ton ihrer Reden ſpricht tieſſte Verzweiflung und 
äußerſter Opfermut. Eine Frau in mittleren Jahren, wie 
ſich ſpäter herausſtellte, die Fabrikdelegierte, tritt 
entgegen. Auf meine Mitteilung, daß ich von der „Volks⸗ 
zeitung“ bin, dankt ſie zunächſt für das von uns den Ar⸗ 
beitern entgegengebrachte Intereſſe und meint reſigniert: 
„Ja, wenn auch die polniſchen Zeitungen in Lodz ſich un⸗ 
ſerer jo annehmen würden wie es Ihre Zeitung tut!...“ 

Auf die Frage, warum denn das eleltriſche Licht nicht 
brenne, erklärt fie, daß der Lichtftrom vom Motor der Fa: 
brik komme, ſobald dieſer ſtillſtehe, gebe es auch kein Licht. 
Und wie ſteht es mit der Feuerung? Wortlos führt ſie mich 
in die Nähe des Fenſters: dort ſteht ein kleiner eiſerner 
Ofen, eine ſogenannte Kanone, das Rohr zum Fenſter 
hinausgeführt. Der Oſen aber iſt kalt. „Ja“, ſagt ſie, 
„den Ofen haben wir geſchenkt bekommen und kriegen auch 
manchmal etwas Kohle, die verfeuern wir dann. Die tft 
aber bald verbrannt und dann“, hier machen ihre Hände 
die Gebäude der Hilfloſigkeit, „ſizen wir eben wieder im 
kalten!“ 


Gegeſſen wird ae 7% mern etwas zu eſſen 


ſei es, daß mitleidige Menſchen oder ſoziale Kreiſe den 
Arbeitern Eſſen in die Fabrik bringen oder dieſem oder 
jenem von zu Hauſe ein elendes Süppchen gebracht wird. 

Unſagbar qualvoll iſt der Aufenthalt in dieſem Raum: 


es iſt weder Platz zum Sitzen noch zum liegen. 
Auf bloßen Brettern, auf und unter den Tiſchen, Körper 
an Körper, in voller Kleidung wird geſchlafen. Aber nur 
ein Teil hat Platz zum Liegen. Die anderen müffen wäh⸗ 
renddeſſem in irgendeinem Winkel hocken und warten. 
Nach einiger Zeit werden dann die Plätze gewechſelt. 

Aus dem Dunkel des Raumes leuchtet dort inmitten 
der dicht nebeneinandergepferchten Frauen ein ſchlohwei⸗ 
ßer Kopf hervor. Ich traue meinen Augen nicht und doch: 


eine hochbetagte Frau mit vollftändig ergrautem Kopf⸗ 
haar! 


Auch dieſe im kapitaliſtiſchen Frondienſt alt und grau 


| 
wahrſcheinlich. Iſt doch überall dasſelbe — ſchrecklich ſo 
ein Krieg!“ 

„Gib ihm was, Hannes!“ drängte Hermann. „Du und 
ich, wir waren ja auch noch drin. Peterle freilich nicht — 
und Stoffel ereilte der Friede noch in der Garniſon.“ 

„Ja, Hannes, gib ...“ 

Der packte in die Taſche, holte eine Fauſt voll Scheine 
und Münzen heraus. 4 

„Voila, camerade —* 

Der Franzoſe dankte mit einem überraſchten Lächeln, 
das ſein armes Geſicht entſetzlich verzerrte. Hannes, der 
Aeſthet, wurde blaß. Peter kamen die Tränen. 

Hermann und Stoffel ſahen mit weit aufgeriſſenen 
Augen auf den unglücklichen Menſchen. 

Hannes ſuchte in ſeiner Taſche, drehte ſie um, 
ganzen Reſt. 

-Alles?“ fragte der praktiſche Hermann ein bißchen 
entſetzt. 

„Wir ſehen nicht aus wie der da — und können, weiß 
der Teufel, die Welt zu Fuß erobern. Der da. Herrje! 
Nein, Hermann, da mochte ich nichts behalten.“ 

„Iſt ganz recht!“ bekräftigte Stoffel. Und auch Her⸗ 
mann nickte. 

„Wir gehen zur Nacht einfach wieder hinaus und 
ſchlafen in den Kähnen“, disponierte Hannes weiter, die 
leere Kaſſe in Rechnung ziehend. 

„Gegen Morgen wird es aber eklig kalt“, gab der 
empfindliche Hermann zu bedenken. 

„Wird ſich ſchon ein Segel finden, mit dem wir dich 
zudecken, Junge!“ tröſtete Stoffel. „Und ſonſt nehmen 
Hannes und ich dich in die Mitte.“ 

Ganz weit draußen, wohin die Lichter der Stadt nur 
noch wie große flackernde Sterne ſchimmerten, fanden ſie 
ein Boot, das weit auf den Strand heraufgezogen und 
kieloberſt gelagert war. Das gab eine prachtvolle Hütte, 
warm und trocken, wohl gelüftet und geräumig. Sie 
nahmen ihr Bad und tollten ſich im Waſſer und im Sand 
wie übermütige Seehunde. Es war noch nicht balb zehn, 


gab den | 


Loder Volkszeitung — Dienstag, den 28. Februar 1933. 


gewordene Proletarierin muß noch an ihrem Lebensabend 
den bitteren Lebenskelch der kapitaliſtiſchen Welt bis zur 
Neige leeren. f 
Heran tritt an mich ein alter Mann, 65 Jahre min- 
deſtens. Der Nachtwächter der Fabrik. 9 Perſonen be⸗ 
trägt die Familie, die er zu ernähren hat. 700 Zloto 
hat er an rückſtändigem Lohn zu bekommen. Sein Wochen⸗ 
lohn betrug 25 Zloty, doch bekam er 4 bis 7, im Höchſtfalle 
10 Zloty wöchentlich ausgezahlt. Wie er denn davon mi: 
ſeiner Familie leben konnte? Ja leben. Geborgt wurde 
in allen Läden ſo lange es ging — in Erwartung des 
Geldes vom Fabrikanten. Jetzt bleibt er in der Fabril. 
Zu Hauſe iſt ja ſowieſo nichts zu eſſen. Wenn ſchon hun 
gern, dann lieber hier. 

Dort liegt auf den Brettern eine junge abgezäh rie 
Frau. Die tief eingefallenen Augen deuten auf einen 
kranken Organismus. In den erſten Tagen der Fabrit⸗ 
beſetzung hat ſie den Magenkrampf und einen Herzanfall 


bekommen. Die Rettungsbereitſchaft mußte ſie nach Haufe 
bringen. Nun iſt ſie, obzwar ſchwach und krank, wieder⸗ 


gekommen, um den Kampf gemeinſam mit ihren Schwe⸗ 
ſtern zu führen. . * 

Ueberhaupt iſt unter der Arbeiterſchaft eine ſtark aus⸗ 
geprägte Solidarität feſtzuſtellen. Alle ohne Unterſchied 
führen den Kampf, alle ohne Unterſchied bringen die ganze 
Zeit in der Fabrik zu. Nur Frauen, die kleine Kinder zu 
Hauſe haben, gehen zur Nacht nach Haufe, um dieſe zu 
jäugen. Am Tage kommen die größeren Kinder in die 
Fabrik, um ihre Mütter, die nun ſchon ſo lange nicht mehr 
nach Hauſe gekommen ſind, zu ſehen. Es ſind herzzer⸗ 
reißende Momente, wenn die Mütter ihre Kinder immer 
wieder mit leeren Händen fortſchicken müſſen, in dem Be⸗ 
wußtſein, daß auch zu Haufe nichts zu brechen und zu bei⸗ 
ßen iſt. Welche Gefühle müſſen in ſolch einem Kinde ge⸗ 
boren werden, dem doch bekannt iſt, weswegen es jeire 
Mutter ſo lange entbehren muß. Auf die Frage, wie lange 
fie denn noch dieſen Elendskampf fortzuführen gedenken, 
antwortet mir die Delegierte: „Wir wollen das Gewiſſen 
der Oeffentlichkeit wachrütteln. Wir bleiben hier bis wir 
unſer Geld bekommen oder man trägt uns krank oder tu! 
hinaus ..“ 

* .' 

So ſpielt ſich inmitten der Kulturſtadt 
zu einer Zeit, da andere Maskenbälle und Karnevalsſfeſte 
feiern, hinter den kalten, öden Fabriksmauern in der 
Dowborczykowſtraße ein tragiſcher verzweiflungsvoller 
Opferkampf von 155 Proletariern ab. Dieſer Fall iſt eine 
furchtbare Anklage gegen alle diejenigen, die für die heu⸗ 
tigen Zuſtände in Polen verantwortlich ſind, die mitge⸗ 
wirkt haben an der Entrechtung der Arbeiterklaſſe. Der 
Fall Tauman ſoll aber auch eine Mahnung für die geſamte 
Arbeiterklaſſe ſein, fie muß endlich zu der Erkenntnis ge⸗ 
langen, daß derartige himmelſchreiende Zuſtände nur durch 
die Zerriſſenheit der Arbeiterklaſſe möglich geworden find. 
Eine einheitliche Arbeiterklaſſe — und der Kapitalismus, 
der ſich ſolch verbrecheriſcher Ausbeutungsmethoden bedient 
iſt hinweggefegt und in den Abgrund getreten. oh. 


HEUER 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


Am Sonnabend, den 4. März, 7 Uhr abends, findet im 
Parteilokale eine 


VBerſammlung der Frauen 


ſtatt. Tagesordnung: Gründung einer Frauengruppe, 
Frauen, erſcheint zahlreich! 
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Lodz, gerade 
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als fie ſchon wieder in ihrem Obdach lagen, nicht ganz 
geſättigt, aber auch ohne quälenden Hunger. 

„Aber raten möcht' ich dir eins: geh du doch aufs 
Konſulat. Hannes, geh! Es kann unſer aller Glück ſein. 
Tuſt du's nicht um deinetwillen — denk' an uns!“ ſagte 
Hermann vor dem Einſchlafen. 

Hannes ſchwieg. 

„Das iſt Bluff!“ ſagte er. „Ich kenne meine Ber 
wandtſchaft. Ich habe wahrhaftig nichts zu erben.“ 

„Wenn Hannes nicht geht, wird er wiſſen warum“, 
machte ſchlau und zweideutig Stoffel. 

„Mancher vermanſcht ſich feine Zukunft, weil er eben 
eine Vergangenheit hat!“ ſetundierte Hermann. 

Hannes lachte. 

„So einer — daß man nachher Unannehmlichkeiten 
davon hat, mit dir zuſammen geweſen zu ſein — ſo einer 
biſt doch nicht, gell, Hannes?“ tritzte Peter ſchlau den 
Kameraden. 

Hannes wurde ernſt. 

-Ich habe euch immer die Wahrheit über mich gejagt - 
von vornherein. Ich bin Arzt, ja! Ich bin aus Hamburg, 
wo ich es an der großen Klinit wirklich gut hatte, und 
auch Geld genug kriegte, wahrhaftig! Weggelaufen wegen 
einer dummen — das ſehe ich jetzt ein! —, dummen, erz⸗ 
dummen, aber nicht unehrenhaften oder ſchlechten Ge⸗ 
ſchichte. Ich könnte es euch erzählen, ohne weiteres; ich 
war damals drei Jahre jünger wie heute und.. Na ja! 
Aber ich möchte es nicht.“ 

Die drei grunzten Zuſtimmung. Was ging es ſie an? 

„Dann habe ich als Schiffsarzt auf Schiffen ver. 
ſchiedener Nationen weite Fahrten gemacht. Es waren 
nicht gerade Salondampfer — und die Löhnung war auch 
danach. Ich wollte die Welt ſehen und — vergeſſen, was 
zu vergeſſen nötig war. Erſtens. Und zweitens machte es 
mir Spaß! Ich war dann ſelber nicht ganz geſund, nahm 
meine Erſparniſſe und heilte mich in Mentone aus. Na 
ja — und dann traf ich euch, mochte euch gern, neidete 
euch — vieles, was ihr nicht verſteht .. Und möchte mi 
euch leben — immer weiter ſo wie jetzt ..“ (Fortſ. fola“ 


Ar. 59 (Beiblatt) 


Aus dem Neiche. 


Auch die Zuckerfabrik „Goslawite“ 
gheſchloſſen. 


Nachdem erſt vor kurzer Zeit die Zuckerfabrik „Cielce“ 
geſchloſſen wurde, iſt auch die Zuckerfabrik bei Konin „Go⸗ 
ſlawice“ in den letzten Tagen ſtillgelegt worden. Eine 
große Anzahl von Arbeitern find dadurch wieder brot “os 
geworden. Wie wir erfahren, ſoll dieſe Zuckerfabrik voll⸗ 
kommen liquidiert werden. (u) 


Zwei Flugzeug unfälle bei Lemberg. 


Aus Lemberg wird gemeldet: Im Laufe des Sonn⸗ 
tags ereigneten ſich in der Nähe der Stadt Lemberg zwei 
Flugzeugunfälle. Auf dem Rückwege von Brodow bejan- 
den ſich drei Fligzeuge des 6. Fliegerregiments. Dichter 
Nebel hüllte die Flugzeuge ein, ſo daß ſie dicht über dem 
Erdboden flogen, am die Richtung einhalten zu können. 
Ein Flugzeug blief- dabei an den Aeſten von Bäumen hän⸗ 
gen, die beiden Inſaſſen konnten jedoch, ohne Schaden ge⸗ 
nommen zu haben, gerettet werden. Ein anderes Flag⸗ 
zeug, ebenfalls durch den Nebel gezwungen eine Notlan⸗ 
dung vorzunehmen, ging in der Nähe der chemiſchen 
Fabrik „Strem“ nieder, wobei ein Flügel des Apparates 
zerbrach. Die Inſaſſen ſind auch hier heil davongekommen. 


Vor der neuen Verhandlung 
im Gorgon⸗ Prozeß. 


Für den kommenden 6. März iſt die zweite Verhand⸗ 
fung gegen die Mörderin Gorgon angeſetzt, zu der eire 
ganze Reihe neuer Zeugen geladen wurden. Die neuen 
von der Verteidigung geladenen Zeugen ſollen neue Mo⸗ 
mente in die Verhandlung bringen und die Unſchuld der 
Angeklagten beweiſen. (u) 


Konſtantynow. Operettenaufführung. Der 
Kirchengeſangverein „Harmonia“ veranſtaltete am vergan⸗ 
genen Sonnabend im Saale des Kinos „Luna“ eine Ope⸗ 
rettenaufführung. Zur Aufführung gelangte die Operette 
in drei Akten von R. E. Dollinger „Das Blumenmäde!“. 
Eingeleitet wurde die Veranſtaltung durch zwei Lieder: 
„Abendfeier“ von E. Porell und „Sei gegrüßt, mein lie bes 
Heimatland“ von R. Neuman, geſungen vom Männerchor 
des Vereins unter Leitung des Dirigenten K. Frank. Die 
Aufführung der Operette ging ſehr flott von ſtatten. Herr 
A. Paſinſti in der Hauptrolle entwickelte viel ſchauſpie⸗ 
leriſche und gelung.iche Fähigkeiten. Ihm würdig zur 
Seite, ja vielleicht übertraf fie ihn in manchen Momenten, 
ſtand Frl. Eug. Heller als Nelly, das Blumenmädchen. 
Ihre Schauſpieleriſche Fähigkeit iſt groß und fie erwarb 
ſich die Sympathien des Publikums im Fluge. Eine ſchöne 
Figur bildete Herr Sigismund Hirſekorn. Dieſe Rolle 
ſtellt beſonders große Anforderungen an den Schauſpieler, 
aber die gute Ausführung bewies, daß die Beſetzung gut 
getroffen war. Ganz in ihrem Element war Frl. Win 
Schulz. Auf die Lachmuskeln wirkten Frl. Frieda Rie⸗ 
mann als Gouvernante und Otto Hirſekorn als Muſikleh⸗ 
rer. Beſonders letzterer ſchuf eine Karrikatur, wie fie dre!- 
liger nicht gedacht werden kann. Eine ſchwere Rolle hatte 
Frau Kläre Baumſtark als Hanni, Nellys Freundin, inne. 
Auch ſie verſtand es, zum guten Erfolge des Ganzen viel 
beizutragen. Der vier Blumenmädchen, Selma Schulz, 
Elli Wenner, Elſe Ludwig und Irene Bernſtein darf kei⸗ 
nesfalls vergeſſen werden, denn ihre Leiſtungen ſtanden 
durchaus auf der Höhe. Sie dürften in Zukunft getroſt 
mit größeren Rollen betraut werden. Das Publikum er⸗ 
wies ſich als ſehr dankbar für das Gebotene. Zum Ab⸗ 
ſchluß ſang der Chor noch einige Lieder, von denen das 
Jodlerlied beſonders gefiel. Darauf begann der Tanz, 
der bis zum Morgen währte. 

— Die Akademie der Liga des Meeres und der 
Kolonien war ſehr ſtark beſucht. Der Chor der Schule 
Nr. 3 (Leitung Lehrer L. Gellert) ſang zum Beginn die 
Nationalhymne, darauf zwei weitere Lieder, die der Ver⸗ 
anſtaltung angepaßt waren. Der Männerchor des Chopin⸗ 
vereins ſang „Die Hymne des Meeres“. Das Refera: 
hielt der Leiter der Schule Nr. 3, Herr B. Seibiorek. Es 
folgten einige Rezitationen der Kinder ſowie das Szenen⸗ 
bild: „Vermählung Polens mit dem Meere“. Der Beſuch 
war maſſenhaft und das Kino „Luna“ war bis auf den 
letzten Platz gefüllt. 

Alexandrow. 27. Stiftungsfeſt des Turn ⸗ 
bereind Den Reigen der diesjährigen Stiftungsteite 
beſchloß am Sonnabend der Turnverein. Als der Präſes 
des Turnvereins Bruno Hirſch die Gäſte mit herzlichen 
Worten begrüßte, war der geräumige „Polyhymnia“⸗Saal 
bis auf den letzten Platz beſetzt, ein Beweis, daß die Jün⸗ 
ger Jahns in unſrer Stadt eine große Anhängerſchaft be⸗ 
ſitzen. Herr B. Hirſch überreichte darauf den fleißigen 
Turnern für das Jahr 1932 Abzeichen, u. zw.: Karlpfeiffer 
(113 Uebungen beſucht), Ernſt Gendzior (100) und Guſtav 
Hadrian eine ſolche für das Jahr 1918. Nach dieſem feier⸗ 
lichen Akt führte die Damenriege, die vom Ehrenturnwart 
Adolf Gendzior geleitet wird, Freiübungen und Keulen⸗ 
ſchwingen vor. Die Herren E. Hadrian und A. Lechel: 
ſorgten für Heiterkeit durch Vortragen je eines Couplets; 
es folgten dann Freiübungen, Barrenturnen und effekt⸗ 
volle Pyramiden der aktiven Riege, die unter Leitung des 
Turnwarts Ernſt Gendzior ſteht. Nach dem Couplet 
„Allerlei, ⸗hand“, vorgetragen von Rudolf Prochow'ki, 
folgte der Schwank „Turnerliſt“, in dem die Damen G. 
Schepe, Irma Schultz und A. Wieſner, ſowie die Herren 
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Wie man deutſche Schiffe gegen Feuergeſahr ſichert. 
Aufnahmen von einem Probe⸗Feueralarm auf einem Hapag⸗Dampfer. Auf dem Bilde links: Mannſchaften, die 
im Feuerlöſchweſen beſonders ausgebildet find; der Löſchmann, der mit dem Schlauch an den Brandherd vorgeſchickt 
wird, iſt mit einem Rauchhelm und mit Sauerſtoff⸗Patronen gegen Rauchvergiftung geſchützt und wird zur Er⸗ 
höhung ſeiner Sicherheit an einer feuerfeſten Leine gehalten. Im Rauchhelm befindet ſich ein Mikrophon, das 
dem Löſchmann eine telephoniſche Verbindung mit dem Mann am Hydranten ermöglicht. Rechts: die ſogenannte 
Schottentafel an der Kommandobrücke, durch die das Schließen der feuerfeſten und gasdichten Türen in den Lagers, 
Poſt⸗ und Gepäckräumen angezeigt wird. Die ſchematiſchen Darſtellungen des Decks zeigen jeden einzelnen durch 
Schotten verſchließbaren Raum. Ehe eine Schottentür vermittels des hydraulichen Hebels (links) geſchloſſen wird, 


wird durch eine Signal⸗Vorrichtung (rechts) feſtgeſtelle, ob der Raum menſchenleer iſt und der Schließmechan's⸗ 
- mus fuktioniert. 


G. Stenske, E. Hadrian, F. Feychs und R. Leitloff wit⸗ 
wirkten. Sämtliche Darſteller entledigten ſich ihrer Rol⸗ 
len mit Gecchick. Den Beſchluß des offiziellen Programms 
bildete das Couplet „Jungfer Sonnenſchein“, das Herr 
Gerhard Stenske vortrug und damit turneriſchen Beilall 
erzielte. Während ſich nun die älteren Herrschaften mehr 
an Bacchus hielten, huldigten die jüngeren der Terpſichore 
mit Hingabe bis in die Morgenſtunden hinein. 
Petrikau. Saiſonarbeiten. Der Petrikauer 
Magiſtrat, der trotz des Winters ſchon ſeit einigen Wochen 
Saiſonarbeiten durchführt, hat im Einvernehmen mit dem 
Lodzer Wojewodſchaftsamt beſchloſſen, dieſe Arbeiten bis 
zum 8. März fortzuſetzen. Wie vom Wojewodſchaftsam: 
mitgeteilt wird, werden dieſe Arbeiten wahrſcheinlich den 
ganzen März hindurch fortgeſetzt werden. Es handelt ſich 
vor allem um die Ausbeſſerung von Straßen. (p) 
Er wollte nicht zahlen. Hier wurde 
bei dem Kaufmann Henoch Follman eine plötzliche Haus⸗ 
ſuchung vorgenommen, da Follman ſich ſtändig weigerte, 
Steuern irgend welcher Art zu zahlen. Um ſich vor dem 
Zahlen zu drücken, hatte er ſein Vermögen ſeiner Frau 
verſchreiben laſſen, machte außerdem Interciſe auf andere 
Perſonen hin, bis jetzt die Behörde durch die Hausſuchung 
feſtſtellte, daß Follman große Bargeldſummen im Hauſe 


hatte und ein Vermögen an Schmuckſachen beſaß. Das | 


Geld und der Schmuck wurde beſchlagnahmt, um die rück⸗ 
ſtändigen Steuern zu decken. Follman wird ſich außerdem 
noch vor Gericht zu verantworten haben. (u) 


Warſchau. Ein lebensmüder Ingenieur. 
In der Anſtalt für Nervenkranke ſprang der dort Heilung 
ſuchende Ing. Staniſlaw Kochanowſki bei einem Gang 
zum Arzt aus dem 7. Stockwerk auf die Straße und war 
ſofort tot. (u) 


Sport. 


Vor dem „Erſten Schritt“ im Ringkampf. 

(c) Zum erſtenmal wird auf dem Gebiete des fran⸗ 
zöſiſchen Ringkampfes der ſogenannte „Erſte Schritt“ an⸗ 
gewandt. Für dieſen Wettbewerb, der am 5. März im 
Lokale des Polizei⸗Sportklubs, Zeromſkiego 88, ſtattfinden 
wird, haben ſich bereits gegen 60 Anfänger gemeldet. Die 
Meldeliſte iſt jedoch noch nicht geſchloſſen, ſo daß mit noch 
einer größeren Teilnahme gerechnet werden kann. Das 
Wiegen der Ringkämpfer erfolgt an dieſem Freitag im 


Lokale der Unja ab 7 Uhr abends. Der Lodzer Schwer⸗ 


athletikverband hat für die Sieger der jeweiligen Gewichts⸗ 
klaſſe Erinnerungsjetons beſtimmt. 


Boxkampf „Armin“ (Bayern) — Ig P. perfekt. 

(e) Die Verhandlungen mit der Boxſtaffel des „Ar⸗ 
min“ haben ein günſtiges Reſultat gezeitigt und werden 
in Lodz am 10. und in Warſchau am 12. März in den 
Ring gehen. In Lodz ſteigt der Boxkampf im Scala⸗ 
Theater. ö f 


Länderkampf Polen — Oeſterreich im Ringen. 

Am Sonnabend ſteigt in Kattowitz der Länderkampf 
Polen — Oeſterreich im Ringen, für welchen Polen fol⸗ 
gende Mannſchaft aufgeſtellt hat: Ganzera, Dworak, Ba⸗ 
jorek, Plazyca, Galuszka, Brominſki und Jaſiulik. Auf 
der Matte amtiert Cſilak (Ungarn), das Punkten wird von 
den Herren: Katz (Oeſterreich), Galuszka und Maciejeroſki 
(Polen) beſorgt. (b. m.) 


Auf der Rückreiſe 
von der Weltmeiſterſchaft wird die polniſche Eishockey⸗ 
Nationalmannſchaft drei weitere Spiele auf tſchechiſchem 
Gebiet liefern, eins davon in Mähriſch⸗Oſtrau⸗ 


Aus dem deutihon Geſellſwaftsleben 


Silberne Hochzeit. Heute begeht der Hausbeſitzer He⸗ 
mens mit ſeiner Ehefrau Olga geb. Pfeifer das Feſt der 
ſilbernen Hochzeit. Auch wir gratulieren. 

Faſtnachtsfeier im Trinitatisverein. Heute abend ab 
8 Uhr findet im Kirchengeſangverein der St. Trinita is⸗ 
gemeinde für die Mitglieder und eingeführte Gäſte eine 

Faſtnachtsfeier ſtatt. Es wird um zahlreiches Erſcheinen 
gebeten. . 

Jahresverſammlung im S. B. „Triumph“. Am Sonn⸗ 
tag fand im S. V. „Triumph“ die diesjährige Jahresver⸗ 
ſammlung ſtatt. Nach Entgegennahme der Berichte wurde 
der alten Verwaltung Entlaſtung erteilt. Die durch ze⸗ 
führten Neuwahlen ergaben folgendes Reſultat: Präles 
W. Schönfelder, Vizepräſes H. Becker, Schriftwarr R. 
Dietrich, Kaſſenwart G. Bäumler, Wirt K. Wolf. Dic 
Leitung der Sportſektionen übernahmen: Schönfelder — 
Sportſpiele; Becker — Leichtathletik; G. Kurtz — E.% 
hockey, R. Bitſch — Frauenabteilung. 
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Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
11.40 Preſſeſtimmen, 11.50 Wetterbericht, 11.58 Wor⸗ 
ſchauer Zeitzeichen und Krakauer Fanfare, 12.05 Tages⸗ 
programm, 12.10 Schallplatten, 13.20 Wetterbericht, 
15.10 Bericht des ſtaatlichen Exportinſtituts, 15.15 Wirt⸗ 
ſchaftsbericht, 15.25 Flieger⸗ und Gasabwehr, 15.30 Be⸗ 
richt des ſtaatlichen Inſtituts für körperliche Erziehung, 
15.35 „Neue Wege der Weltwirtſchaftsentwicklung“ — 
Vortrag, 15.50 Schallplatten, 16.20 Vortrag: „Die grie⸗ 
chiſche und römiſche Kunſt“, 16.40 „Ueber den Kunſtmaler 
Jan Staniſlawfti“ — Vortrag, 17 Nachmittagskonzert, 
17.55 Programm für den nächſten Tag, 18 Vortrag: 
„Mickiewicz“, 18.20 Laufende Nachrichten, 18.25 Leichte 
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Muſik, 19 Verſchiedenes, 19.20 Bekanntgabe der 1 — 


Induſtrie⸗ und Handelskammer, 19.30 Muſikaliſ 
Feuilleton, 1945 Preſſenachrichten, 20 Luſtige Faſtnachts⸗ 
ſendung, 20.55 Sportnachrichten, 21.05 Wettbewerbsſen⸗ 
dungen der „Muzyka“, 22 Literariſches Viertelſtündcken, 
22.15 Leichte Muſik, 22.55 Wetter⸗ und Polizeinachrich⸗ 
ten, 23 Tanzmuſik. 

Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
1130 Konzert, 14 Aus Operetten, 15.50 Luſtiges Faſt⸗ 
nachtſingen, 16.30 Konzert, 18.05 Bratchen⸗Sonaten, 
19.10 Berliner Faſtnacht. 

Rönigswuſterhauſen (983.5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schulfunk, 14 Konzert, 16 Frauenſtunde, 16 30 
88 17.30 Hausmuſik, 20 „Kehraus“, 23 Faſtnachts⸗ 
ba 


Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
12 Schallplatten, 13.15 Luſtige Muſtk, 16.30 Konzert, 
19 Zum 400. Todestage Michel de Montaigne, 19.30 Fa⸗ 
ſchingskonzert, 21.25 Sprung ins Lachen, 22.45 Fa⸗ 
ſchingskehraus. 

Bien (1581 195, >17 .). 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.20 Aus Opern, 
19.30 Faſchingsfrage: „Was wäre, wenn .., 20.45 
Tänze und Märſche. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.30 Konzert, 16.20 Konzert, 18.25 Deutſche Sendung, 
19.25 Schauſpiel, 22.15 Kabarett. 

1 —-— . ——ͤ EHEN TORE ITT ET N Dr 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, den 1. März, 7 Uhr aberds 
Vorſtandſitzung. 
Lodz⸗Süd, Lomzynſkaſtraße 14. Donnerstag, den 
2. März, 7 Uhr abends, Vorſtands⸗ und Vertrauensmän⸗ 
nerſitzung, 


